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Rund 10 Kohlengewinnungsbetrie­
be des Karagandaer Beckens sind 
heule ihren Zeitplänen voraus. Zu 
den Schrittmachern der Produktion 
zählt auch die Belegschaft der Gru­
be „60 Jahre Oktoberrevolution", 
die ihre Planauflagen der Kohleför­
derung für die ersten drei Monate 
dieses Jahres um 23 000 Tonnen 
überboten hat. Die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität übersteigt hier 
die geplanten Kennziffern um 2 Pro­
zent.

Doch unterläge faßt man es 
ganz anders auf. Bevor Ich die 
Genehmigung des Abschnittslei­
ters erhielt, hatte ich die Lei­
stungen der Brigade für die letz­
ten drei Wochen gründlich stu­
diert. Zahlen. Ermittlungen und 
hohe Prozentsätze besagten vie­
les. Jedoch Im Kontakt mit kon­
kreten Menschen gewannen sie 
eine ganz andere Bedeutung — 
da begriff man erst recht Ihren 
wahren Sinn.

Im Politbüro 
des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU hat auf seiner Sitzung 
am 8. Mal Maßnahmen zur 
grundsätzlichen Verbesserung der 
Erzeugnisqualität erörtert. in 
dem diesbezüglich gefaßten Be­
schluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrates der UdSSR ist 
es vorgesehen, einen Komplex 
von organisatorischen, wirtschaft­
lichen und Rechtsmaßnahmen zu 
realisieren, gerichtet auf die He­
bung des technischen Niveaus 
und die Verbesserung der Quali­
tät der Erzeugnisse im Sinne der 
Beschlüsse des XXVII. Parteita­
ges der KPdSU. Vorgesehen ist, 
die Verantwortung der Ministe­
rien und anderer zentraler Staats­
organe sowie der Arbeitskollekti­
ve der Betriebe und Organisa­
tionen für die grundsätzliche Ver­
besserung der Qualität der Er­
zeugnisse in allen Stadien Ihrer 
Fertigung zu erhöhen. Für Orga­
nisationen, die neue Technik 
entwickeln, wurde ein Kreis kon­
kreter Aufgaben festgelegt, im 
Beschluß wird das Ziel gesteckt, 
solch eine Lage anzustreben. In 
der die neuzuentwickelnden Ma­
schinen, Ausrüstungen. Materia­
lien und Geräte dem Welthöchst­
stand entsprechen oder ihn über­
treffen. Die Rolle der Techni­
schen Kontrolldlenste wird erhöht 
und Ihre Vollmachten werden 
erweitert, in den Betrieben wird 
eine unabhängige staatliche Ab­
nahme organisiert, die dem Staat­
lichen Komitee der UdSSR für 
Standards unterstellt sind. Viel 
Aufmerksamkeit wird der größe­
ren Einflußnahme der ökonomi­
schen Hebel und Stimuli auf die 
Qualität der Erzeugnisse ge­
schenkt, die Rechte der Endver- 
braucner werden erweitert.

Das ZK der KPdSU und der 
Ministerrat der UdSSR unter­
strichen. daß die Realisierung 
der geplanten Maßnahmen Ge­
genstand einer besonderen Für­
sorge der Partei- und Staatsorga­
ne sowie der gesellschaftlichen 
Organisationen sein muß. Es gilt, 
in den Arbeitskollektiven solch 
ein moralisches Klima zu schaf­
fen, bei dem jeder aufrechte und 
gewissenhafte Arbeiter eine stän­
dige Unterstützung und der Aus­
schußmacher — Mißbill 1 g u n g 
verspürt. Es ist nötig, dem 
Kampf für hohe Erzeugnisquali­
tät den Charakter einer gesell­
schaftlichen Massenbewegung zu 
verleihen und hier bereits im 
zwölften Planzeliraum eine ent­
schiedene Wende zum Besseren 
herbeizuführen.

Das Politbüro des ZK
KPdSU erörterte Fragen der be­
schleunigten Einführung von Ro­
tor- und Rotorfließlinien in 
Volkswirtschaftszweige. Es ver­
wies darauf, daß die Leiter eini­
ger Ministerien und anderer 
zentraler Staatsorgane diese wich­
tige Richtung bei der Entwick­
lung der Wissenschaft und Tech­
nik unterschätzen, die eine mehr­
fache Steigerung der Arbeitspro­
duktivität und eine Verbesserung 
der Erzeugnisqualität sichert. Im 
Hinblick darauf wurden Richtun­
gen zur Steigerung cfer Produk­
tion von Rotor- und Rotorfließ­
linien festgelegt. Zu ihrer Ent­
wicklung werden alle führenden 
Maschinenbauministerien heran­
gezogen. Es wurden Maßnahmen 
zur besseren wissenschaftlichen 
Leitung und Koordinierung der
entsprechenden Arbeiten be­
schlossen. Vorgesehen ist ein
Programm zur Ausbildung von
Spezialisten für Projektierung, 
Fertigung und Nutzung dieser 
Linien sowie zur Qualifizierung 
der Ingenieurkader.

Auf der Sitzung des Politbüros 
wurde der Vorschlag des Lenin­
grader Gebleiskomllees der 
KPdSU erörtert, die technische 
Neuausrüstung der Industriebe­
triebe des Gebiets zu beschleuni­
gen. Es wurde auf die große Be­
deutung und die Rechtzeitigkeit 
der Arbeit hingewiesen, die un­
ter Leitung der Leningrader Ge­
bietsparteiorganisation zur maxi­
malen Nutzung des geschaffenen 
Produktionspotentials, zur Stei­
gerung des Schichtkoeffizienten 
der Ausrüstungen und Maschi­
nen. zur Befolgung der optlma-
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Für ewig in der Erinnerung des Volkes
Gleich allen sowjetischen 

Menschen haben die Kasachsla- 
ner feierlich den 41. Jahrestag 
des Sieges des Sowjetvolkes Im 
Großen Vaterländischen Krieg 
begangen.

Am 9. Mal sprachen die 
Werktätigen erneut mit tiefer 
Dankbarkeit und großem Stolz 
von den Heldentaten und der bei­
spiellosen Standhaftigkeit der 
Soldaten, Abgesandten unserer 
Republik die gegen den starken 
und heimtückischen Feind an al­
len Fronten gekämpft, von den­
jenigen. die durch ihre selbstlose 
Arbeit unter schweren Bedingun­
gen den Sieg Im Hinterland ge­
schmiedet hatten. Sie gaben noch­
mals Ihrer einmütigen Zustim­

len Fristen bei der Erneuerung 
der wichtigsten technologischen 
Ausrüstungen in den produzie­
renden Betrieben und zur Ver­
größerung des Anteils von Mit­
teln geleistet wird, die für die 
technische Neuausrüstung und 
Rekonstruktion auf Kosten der 
Reduzierung des Neubaus bereit- 
gestellt werden. Da es für die 
Volkswirtschaft von enormer 
Bedeutung ist, die Wirksamkeit 
der wichtigsten technologischen 
Ausrüstungen zu steigern, hat das 
Politbüro die Leiter der ent­
sprechenden Ministerien und an­
deren zentralen Staatsorgane auf­
gefordert, die Richtung der für 
diese Ziele bereltgestellten Mit­
tel zu präzisieren, um bei der 
Hebung des technischen Produk­
tionsniveaus und bei der be­
schleunigten Erneuerung der 
Produktionsfonds der Stadt und 
des Gebiets Leningrad weiter 
voranzukommen.

Das Politbüro erörterte den 
Bericht der Regierungskommis­
sion über die Arbeiten zur Besei­
tigung der Folgen der Havarie 
im Kernkraftwerk Tschernobyl.

Es wurde festgestellt, daß die 
Kommission, die örtlichen Par­
tei- und Sowjetorgane operativ 
die nötigen Maßnahmen zur Be­
seitigung der Havariefolgen er­
greifen. In dieser schwierigen 
Situation bekunden die sowjeti­
schen Menschen hohe Bewußt­
heit, Ausdauer und Tapferkeit. 
Exakt und hingebungsvoll han­
deln die Bedienungskräfte des 
Kernkraftwerks, die Wissen­
schaftler, Ingenieure, Techniker. 
Mediziner, Verkehrsarbeiter und 
Militärangehörige, kurzum all 
diejenigen, die an der Realisie­
rung der eingeleiteten Maßnah­
men teilnehmen. In kurzer Zelt 
wurden alle Evakuierten mit 
Wohnungen, Verpflegung und 
ärztlicher Betreuung versorgt. 
Die’ Einwohner der-benachbarten 
Rayons verhalten sich zu ihnen 
herzlich und fürsorglich.

Das ZK der KPdSU, das Prä­
sidium des Obersten Sowjets, der 
Ministerrat der UdSSR und der 
Zentralrat der Sowjetgewerk­
schaften faßten einen Beschluß 
über die Entlohnung und mate­
rielle Versorgung der Mitarbei­
ter der Betriebe und Organisatio­
nen im Raum des Kernkraftwerks 
Tschernobyl. Darin sind zusätzli­
che Maßnahmen für die Arbeits­
vermittlung der zeitweilig eva­
kuierten Bevölkerung, für den 
Ersatz des ihnen zugerügten 
Schadens, für die Entlohnung 
der Arbeit zur Beseitigung der 
Havariefolgen vorgesehen. Unter 
anderem wurden zusätzliche 
Fonds für Stimulierung der Kol­
lektive von Betrieben und Orga­
nisationen gebildet, die Im Raum 
des Kernkraftwerks eingesetzt 
sind. Es wurden Mittel zu einma­
ligen Beihilfen, zum Erwerb von 
Kleidung und anderen Bedarfs­
gütern für die umgesiedelten 
Bürger, zur Verpflegung und zur 
Fahrt bereltgestellt. Im Beschluß 
wurde festgelegt, daß die Bei­
hilfen für Arbeitsunfähigkeit In­
folge der Havarie oder der Be­
seitigung ihrer Folgen in der 
Höhe des monatlichen Durch­
schnittsverdienstes gezahlt wer­
den unabhängig vom Dienstalter 
und Arbeitsort. Die Hilfsbedürf­
tigen werden mit unentgeltlichen 
Kurschecks versorgt werden. 
Vorgesehen ist auch eine Reihe 
anderer Maßnahmen zur Verbes­
serung der Arbelts- und Lebens­
bedingungen der Evakuierten so­
wie der Werktätigen der Betrie­
be und Organisationen im Raum 
des Kernkraftwerks Tschernobyl.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros des ZK der KPdSU wurden 
Beschlüsse über eine Reihe an­
derer Fragen gefaßt bezüglich 
der weiteren Vervollkommnung 
des Wirtschaftsmechanismus und 
der Entwicklung der Produktiv­
kräfte des Landes sowie der 
Durchführung. des außenpoliti­
schen Kurses der Kommunisti­
schen Partei und des Sowjetstaats, 
gerichtet auf die Sicherung des 
Friedens und den Ausbau gut­
nachbarlicher, gegenseitig vor­
teilhafter Beziehungen zu allen 
Staaten.

mung dem friedliebenden Kurs 
der KPdSU und des Sowjetstaa­
tes sowie dem Bestreben Aus­
druck, Ihren Beitrag zur weite­
ren Verstärkung der wirtschaftli­
chen, geistigen und Verteidi­
gungsmacht des Vaterlandes zu 
mehren sowie die Beschlüsse des 
XXVII. Parteitags der KPdSU 
und des XVI. Parteitags der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans erfolgreich zu erfüllen.

Zu Ehren des Siegestages fand 
eine festliche Blumennlederle- 
gung am Denkmal des Begrün­
ders der Kommunistischen Par­
tei und des ersten sozialistischen 
Staates der Welt Wladimir 11 
Jltsch Lenin statt.

In feierlicher Atmosphäre wur­

debauern aus der ersten Brigade auf. Die Mechani­
satoren haben sich gut vorbereitet, um die Saatkam­
pagne in den besten Fristen abzuschließen und so­
mit eine gute Grundlage für die künftige Ernte zu 
schaffen.

Unsere Bilder: Ausgezeichnet arbeitet der junge 
Mechanisator Woldemar Herzog;

Die Brigademitglieder Alexander Fink (Brigadier), 
Johann Franz, Reinhold Ochs und Rudolf Merkel.

Fotos: Jürgen Witte

In vollen Touren laufen die Frühjahrs- und Feldar­
beiten im Sowchos „Krasnojarski", Gebiet Zelino- 
grad. Gegenwärtig sind die Mechanisatoren mit der 
Bodenbearbeitung vor der Aussaat beschäftigt: Sie 
bekämpfen den aufkommenden Flughafer, düngen 
die gereinigten Felder. Insbesondere wird auf die 
Felder geachtet, wo das Getreide nach der Infensiv- 
technologie angebaut wird. Ihre Fläche beträgt mehr 
als 40 Prozent des gesamten Ackerschlags.

Hohes agrotechnisches Niveau weisen die Getrei­

Schrittmacher haben das Wort

Bestleistungen—Maistal) für jeden
Das 12. Planjahrfünft nimmt 

Anlauf. Gleich allen Sowjetmen­
schen richten die Werktätigen 
unseres Sowchos ihre Anstren­
gungen auf eine grundlegende 
Umgestaltung der Produktion. 
Dabei sind vor allem Aktivitä­
ten erforderlich, um unsere Ar­
beit auf eine raschere Beschleu­
nigung sowohl in der Wirtschaft 
als auch im sozialen Bereich zu 
richten.

Wir Menschen der älteren Ge­
neration haben die Erfahrungen 
und Fertigkeiten im Beruf in den 
langen Jahren unserer Tätigkeit 
erworben. Dabei haben wir auch 
vieles erreicht. Doch heule ist 
anderes wichtig, nämlich unsere 
Meisterschaft so schnell wie mög­
lich der Jugend zu vermitteln. 
Denn sie hat noch Größeres zu 
erreichen. Darin Hegt eben die 
Entwicklungsdialektik.

Was ist für unsere Arbeit aus­
schlaggebend? Vor allem der Ar­
beitsfleiß und die Berufsmei­
sterschaft. Man kann ja auch 30 
Jahre als Melkerin arbeiten, und 
doch nichts vom sachkundigen 
Melken wissen. Man kann aber 
auch in kürzer Zeit ein Meister 
in seinem Fach werden, nur 
muß man den nöligen Wunsch 
und Fleiß dazu haben. Selbstver­
ständlich gehört dazu auch ein 
guter Lehrmeister. Ich hatte

INTENSIVIERUNG IST TRUMPF 
für alle Brigaden des Trusts „Jush- 
elevatormelslroi", die sich für dieses 
Jahr das Ziel gesteckt haben, über­
planmäßige Bauarb eiten für 
452 000 Rubel auszuführen. An die 
Kommission will man 15 Objekte 
übergeben; 11. davon werden für 
die Betriebe des Alma-Ataer Agrar- 
Industrie-Komplexes errichtet.

BEISPIELGEBEND in allen Positio­
nen ist im Rayon Urdshar der Lenin- 
Kolchos, einer der führenden Milch- 
und Fleischproduzenten des Gebiets 
Semipalafinsk. Innerhalb von zwei 
Jahren ist ,es den hiesigen Vieh­
züchtern gelungen, die Selbstkosten 
je Bezugseinheit der Produktion 
um 15 Prozent zu reduzieren,

AKTIVISTENARBEIT leisten in die­
sen Tagen alle Kollektive des Berg­
baus „Nikolski". Hier ist die wert­
volle Initiative gestartet worden, die 
Erzgewinnung um 30 Prozent zu 
vergrößern, ohne dabei zusätzliche 
Mittel in Anspruch zu nehmen. Das 
Vorhaben der Dsheskasganer Berg­
leute ist in sämtlichen Bergwerken 
des Gebiets Ostkasachstan unter­
stützt worden.

den Blumen zur Ewigen Flamme 
am Ruhmesdenkmal In Alma- 
Ata nledergelegl. Die Blumen 
vom Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, 
vom Präsidium des Obersten So­
wjets und vom Ministerrat der 
Kasachischen SSR wurden vom 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Ersten Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans D. A. Kuna­
jew sowie von den Mitgliedern 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans J. F. Basch­
makow, W. A. Grebenjuk, S. K. 
Kamalldenow, W. N. Lobow. 
O. S. Mlroschchln, S. M. Muka- 
schew. N. A. Nasarbajew., A. P. 
Rybnlkow, von den Kandidaten 

diesbezüglich Glück, denn für 
mich war das meine Mutter Em­
ma Rudi. Sie half mir bei der 
Berufswahl und unterstützte mich 
in der ersten Zelt tatkräftig. Als 
sie dann pensioniert wurde, hat 
sie mir Ihre Kuhgruppe überge­
ben. Viel verpflichtet bin Ich 
auch der Beslmelkerin Emma 
Hensch, die mir so manches Be­
rufsgeheimnis ,,enthüllt" hat.

Jetzt, wo (ich selbst eine Lehr­
meisterin bin, beobachte ich 
manchmal, wie einige Melkerin­
nen die Kühe melken und wie 
sie dabei die Tiere behandeln. 
Mitunter gibt es mir einen Stich, 
wenn ich sehe, wie so eine Mel­
kerin der Kuh die Melkbecher 
ans Euter anschliießt und dann 
mit ihrer Kollegin zu schnattern 
beginnt. Darauf ergreift sie den 
Melkapparat und geht weiter. 
Auf solchen Farmen ist es ge­
wöhnlich schmutzig und die Tier­
leistungen sind gering; beson­
ders schlimm ist es dabei um die 
Qualität der Milch bestellt:’ Der 
Fettgehalt liegt unter der Norm, 
weil die Kühe schlecht ausgemol­
ken werden.

Drc Leiter und Spezialisten 
versuchen dabei die geringe 
Leistung der Milchfarmen durch 
die schwache Futterbasis zu ent­
schuldigen. Man muß ihnen da­
bei schon Recht geben — bei

Mit beachtlichen Erfolgen
Die Brigaden der Bergverwal- 

lung Klmperssai haben ihre Ver­
pflichtungen für die ersten fünf 
Monate von 1986 bereits erfüllt 
und. dabei die Arbeitsproduktivi­
tät zusätzlich um zwei Prozent 
gesteigert.

Die Brigade von Johann Rem-In die Heimat zurückgereist
Der Vorsitzende der MPLA- 

Partel der Arbeit und Präsident 
der Volksrepublik Angola. Jose 
Eduardo dos Santos ist am 10. 
Mal aus Tbilissi in die Heimat 
zurückgereist. Er weilte auf Ein­
ladung des ZK der KPdSU, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR und der Sowjetregie­
rung zu einem offiziellen Freund­
schaftsbesuch In der Sowjetunion.

Auf dem Flughafen wurde der 
hohe Gast von offiziellen Persön­
lichkeiten verabschiedet.

(TASS)

des Büros des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans 
E. Ch. Gukassow und W. M. Ml- 
roschnlk niedergelegt.

Anwesend waren die Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Mlnl- 
sterrales der Kasachischen SSR 
M. M. Achmetowa. O. I. Sholtl- 
kow, A. P. Korolkow, T. B. 
Kuppajew, das Mitglied des Mi­
litärrates — Leiter der Politi­
schen Verwaltung des Mittelasia­
tischen Militärbezirks General­
leutnant G. W. Kotschkln, der 
Vorsitzende des Alma-Ataer 
Gebietsvollzugskomitees W. P. 
Beljakow, der Vorsitzende des 
Alma-Ataer Sladlvollzugskoml- 
lees S. K. Nurkadllow, Leiter 
von Ministerien und anderen zen­
tralen Staatsorganen, Funktionä­
re der Partei, des Staates, der 
Gewerkschaften und des Komso­
mol. (KasTAG)

Futter muß Ordnung geschafft 
werden. Das Hauptgewicht je­
doch soll man auf die Tierpfle­
ge legen, auf das Bestreben je­
des Farmarbeiters, Bestleistun­
gen zu erzielen. Beispielhaft dar­
in sind meine Arbeitskolleginnen. 
Die erfahrenen Maschinenmelke­
rinnen Emma Wegele, Irina 
Iwaschko, Anna Wegilej, Lydia 
Bei del, Swetlana Lippert stei­
gern von Jahr zu Jahr die Tier­
leistungen und liefern Milch nur 
guter Qualität und mit hohem 
Fettgehalt; Und sieht man sich 
ihre Arbeitsplätze an, so freut 
man sich: Die Kühe sind sauber, 
gut gepflegt, überall herrscht 
Ordnung, die Melkapparate und 
das .Melkgeschirr sind in vorbild­
lichem Zqgtänd. Daher haben sich 
auch die Milchleistungen ihrer 
Kühe bedeutend erhöht und sind 
ganz nah an die Marke von 
3 000 Kilogramm pro Tier und 
Jahr gerückt.

Auf unserer Farm arbeiten 
mehrere Junge Melkerinnen, dar­
unter viele meiner ehemaligen 
Schülerinnen wie Jekaterina Zy- 
drja, Amalila Lippert, Swetlana 
Ochs, Irina Wegilej. Trotz ihres 
noch geringen Dienstalters, eig­
nen sie sich die Erfahrungen der 
älteren Kolleginnen mit einem 
Eifer an. daß man glauben kann, 
sie würden uns bald einholen.

mel hat die Initiative aufgebracht, 
zwei Tage lang mit gesparten 
Ressourcen zu arbeiten. Die da­
durch erwirtschafteten Mittel sol­
len für die Errichtung eines neu­
en Kindergartens bereitgestellt 
werden.

Gute Ergebnisse bringt der

Panorama
Madrid

Rundtischgespräch 
im UNESCO-Klub

Ein fruchtbarer und konstruk­
tiver Meinungsaustausch über 
Fragen der Abrüstung sowie der 
wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit 
während eines In 
Klub In Madrid 
internationalen 
sprächs stattgefunden.
Treffen nahmen ” 
Friedenskomitees 
gungen für europäische Sicher­
heit und Zusammenarbeit Spa­
niens, der Sowjetunion, Belgiens, 
Ungarns und Italiens teil. Die 
UdSSR wurde von einer Delega­
tion des sowjetischen Komitees 
für Sicherheit und Zusammenar­
beit vertreten.

und kulturellen 
In Europa hat 
dem UNESCO- 

veranstalteten 
Rundtis c h g e- 
' . An dem 
Vertreter der 
und Verelnl-

L. Garcia, Vertreterin der Or­
ganisation „Spanische Bewegung 
für Frieden. Abrüstung und 
Freiheit", sagte In einem TASS- 
Intervlew, das Internationale 
Rundtischgespräch habe es er­
möglicht, nutzbringende und In­
teressante Diskussionen zwischen 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens von Ost und West über 
aktuelle Probleme der gegenwär­
tigen internationalen Lage zu 
führen sowie Fragen der weite­
ren Verstärkung des Kampfes für 
den Frieden und gegen den Krieg 
Im Hinblick auf die Jüngsten so­
wjetischen Abrüstungsvorschläge 
zu erörtern. Diese Initiativen wi­
derspiegeln das aufrichtige Frle-

Das freut mich sehr, denn uns 
wird ein würdiiger Nachwuchs 
ersetzen, der auf neue Art zu ar­
beiten vermag.

Und noch ein neuer Zug Ist 
mir in unserem Kollektiv aufge­
fallen: Da gibt es keine Gleich­
gültigen. Wenn wir auch noch 
nicht nach der Auftragsmethode 
arbeiten, so ist doch ein jeder 
am Endresultat interessiert. Ein­
mal bemerkten wir, daß die 
Milchleistungen der Kühe sin­
ken. Wir haben alles gründlich 
geprüft, und es stellte sich her­
aus, daß daran das Futter schuld 
ist. Die Spezialisten haben einè 
neue vollwertige Futterration 
aufgestellt, und die Milchlei­
stungen sind gestiegen.

Ich habe in meiner Arbeit 
keine Geheimnisse, daher kränkt 
es mich Jedesmal, wenn ich höre: 
,,Sie hat ja Extrakühe...” Jawohl, 
ich habe besondere Kühe, weil 
ich sie mit meinem Fleiß und 
meinen Händen zu Hochlei­
stungskühen gepflegt habe. Ich 
hatte eine Gruppe altmelkender 
Kühe, die Bestleistungen erziel­
ten. Dann übernahm ich eine 
Erstlingskuhgruppe und erlangte 
wiederum die Spitze. Und da 
sagt man etwas von „Extrakü- 
hen"l

Hohe Milchleistungen von Je­
der Kuh muß Jede Melkerin an­
streben. Dabei muß sie ihre Mei­
sterschaft und ihren Fleiß zei­
gen besonders heute, wo ein ho­
hes Intensivierungstempo der 
Tierproduktion, erforderlich ist.

Rosa AGI, 
Maschlnenmelkenin im Sow­
chos „XXV. Parteitag" 
Gebiet Nordkasachstan

schöpferische Leistungsvergleich 
um die weitere Verstärkung des 
Sparsamkeitsprinzips. Sämtliche 
Brigaden haben eigene Einspa­
rungskontos. Diese sollen dem­
nächst erweitert werden, damit 
man am Jahresende vier Tage 
lang mit gesparten Ressourcen 
arbeiten kann.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjubinsk

densstreben der Sowjetunion. Sie 
hätten einen konkreten, zielge­
richteten und positiven Charak­
ter. Dies sei keine Propaganda, 
sondern ein ernster Schritt auf 
dem Weg zu Frieden und Abrü­
stung.

Die breiten Kreise der spani­
schen Öffentlichkeit, so L. Gar­
cia, begrüßen und unterstützen 
die sowjetischen Initiativen.
Damaskus---------------------------

Ungeachtet 
der Drohungen

Der Präsident der Syrischen 
Arabischen Republik Hafiz Al- 
Assad hat auf einem Treffen mit 
einer Delegation arabischer 
Rechtsanwälte die feste Ent­
schlossenheit seines Landes be­
kundet, dem prinzipiellen antl-
Imperlallstlschen und antlzlonlstl- 
schen Kurs treu zu bleiben. Er 
hob hervor. Syrien werde alle 
Ihm zur Verfügung stehenden 
Mittel einsetzen, um ungeachtet 
der Drohungen durch Washington 
und Tel Aviv gegen die amerika­
nisch-israelischen Bestrebungen 
Im Nahen Osten zu kämpfen. 
„Wir sind unserer Sache gewiß 
und blicken optimistisch in die 
Zukunft, well wir uns bei unse­
rem Widerstand gegen Imperia­
lismus und Zionismus auf die 
eigenen Kräfte, die Fähigkeit 
des Volkes zur Selbstaufopferung 
und auf die Unterstützung der 
friedliebenden Menschen der 
Welt rechnen können."

Der Förderkorb brachte ans 
schnell in die dritte Sohle. Dumpf 
und mächtig ratterte die Vor­
triebskombine, auf dem Ab­
schnitt Nr. 1 herrschte Hochbe­
trieb. Laut Jüngsten Angaben 
gingen auf das Konto der Ab- 
schn.lttsbrlgaden 17 000 Tonnen 
überplanmäßiger Kohle. Und wie 
aus der Verpflichtung des Kol­
lektivs zu schließen war. will 
man diese Kennziffer bereits In 
der ersten Jahreshälfte auf 
20 000 Tonnen bringen.

..Wir haben uns das Ziel ge­
steckt, die Aufgaben für die er­
sten zwei Jahre der Planperio­
de bis zum 70. Jahrestag des 
Großen Oktober zu erfüllen", er­
klärt der Abschndttslelter Pjotr 
Llchwa. ..Ein anspruchsvolles 
Vorhaben, doch Jedermanns Lei­
stung spricht bereits heute dafür, 
daß es vöQlig real ist"

Tonangebend unterläge sind 
natürlich die Vortriebsarbeiter. 
Die mit den sechs Kohlengewin­
nungsbrigaden kooperierenden 
Vortriebshauer um Anatoll Ne­
tschajew, Viktor Busch, Alexan­
der Stürz und Michail Sadornow 

i haben 265 überplanmäßige Meter 
I Vortrieb auf Ihrem Konto. Die 
Kumpel geben sich reichlich Mü­
he und sind den Aktivisten auf 
den Fersen: Jeden Tag verzeich­
nen die Schichtmeister bis zu 10 
Prozent Planplus. Dagegen, daß 
hohe Leistungen In Jedem Vor­
haben entscheidend sind, läßt 
sich nichts einwenden. Aber 
Sämtliche Kollektive der Kara­
gandaer Kohlengruben streben 
heute danpeh. diese Leistungen 
mit weniger Kraftaufwand und 
geringerem Energieverbrauch zu 
erzielen. In der Grube „60 Jahre 
Oktoberrevolution" hat man es 
beispielsweise erreicht, daß die 
Gewinnung einer Tonne Kohle 
um 1,5 Kopeken weniger zu ste­
hen kommt als vor einem Jahr. 
Das erreichte man durch effekti­
veren Technikeinsatz sowie durch 
Vorhütung von Leerläufen und 
Stillständen der leistungsstarken 
Aggregate. Scheinbar sind das 
nur Klein! ekelten — was Ist 
schon eine Kopeke Im Betriebs­
maßstab? Aber dem ist nicht so. 
In den vier Monaten dieses Jah­
res haben die Kumpel aus der 
Grube „60 Jahre Oktoberrevolu­
tion“ 56 000 Rubel überplanmä­
ßiges Einkommen erwirtschaftet. 
Ist das keine ansehnliche Lei­
stung?

Ich hatte Gelegenheit, die 
Gruppen von Alexander Burdin, 
Valeri Ganske und WJatscheslaw 
Bauer zu besuchen. Hier erzielt 
man die besten Kennziffern bei 
Reduzierung des Kraftaufwands. 
Die Kumpel arbeiten ohne Jegli­
che Hektik und Feuerwehrmetho­
den, Jeder Vorgang Ist im voraus 
berechnet und wohldurchdacht 
Die technologischen Karten, die 
man nach dem Beispiel der Erz­
gewinner, von Leninogorsk in die 
Praxis eingeführt hat. erweisen 
sich als eine sichere Stütze bei 
der Arbeitsorganisation. Allein 
dadurch war es den Gruppen ge­
lungen, die Arbeitsproduktivität 
um 8 Prozent über den Plan 
hinaus zu steigern. Und spricht 
man über die Leistungen einzel­
ner Kumpel, so seien vor allem 
diie Erfolge der Kombineführer 
Iwan Kusnezow, Viktor Rehbauer 
und Heinrich Kloppdinger er­
wähnt. Im vorigen Monat haben 
sie es auf 143 Prozent SoUerfül- 
lung gebracht. Kurzum. Im Be­
trieb gibt es alle Möglichkeiten, 
um die übernommenen Verpflich- 
tungen zu erfüllen.

Viktor RODINGER
Karaganda

New York ---------------------------

Israel rüstet zur 
neuen Aggression

Der UNO-Botschafter Libyens 
All Trelki hat vor der Gefahr ei­
ner neuen israelischen Aggres­
sion gegen Syrien gewarnt. Die 
amerikanisch-israelischen Part­
ner, so All Treiki auf einer Pres­
sekonferenz Im UNO-Hauptsltz, 
bereiten verstärkt den Boden, 
um einen weiteren Angriff auf 
dieses Land zu rechtfertigen, das 
sie an der ReaUslerung ihrer He­
gemoniepläne 1m Nahen Osten 
hindert. Davon zeugten auch die 
in den Massenmedien des We­
stens verbreiteten Erfindungen 
über die „Verwicklung" Syriens 
in Terroraktionen und unter an­
derem in die Explosion in einem 
Diskoklub in Westberlin. Dabei 
hat man in Washington erst vor 
kurzem erklärt, man verfüge 
über „unwiderlegbare Beweise", 
daß diese Explosion ein ganz an­
deres Land — Libyen — organi­
sierte, fuhr AU Trelki fort.

Die Politik von Drohungen 
und Aggressionen gegen arabi­
sche Staaten, so AU Trelki, führ­
te die USA zur Isolation in der 
internationalen Arena. Nicht von 
ungefähr sei deren Banditenag­
gression gegen das kleine nicht­
paktgebundene Land Libyen und 
die verbrecherische Ermordung 
libyscher Kinder und Frauen von 
der überwältigenden Mehrheit 
der Staaten und Völker der Welt 
nachdrücklich verbrtellt worden.

Ali Treiki dankte im Namen 
des libyschen Volkes der Sowjet­
union für die Solidarität mit dem 
kleinen nlchtpaktgebund e n e n 
Land.
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Partnerschaft erstarkt
Das vorige Jahr war für das 

Kollektiv des Trusts „Zellnograd- 
tjashstrol" sehr fruchtbar. Zum 
erstenmal seit vielen Jahren be­
wältigte’cs erfolgreich seinen 
Plan, übergab vorfristig Kapazi­
täten In den Vereinigungen ..Ze­
llnogradselmasch" und „Zellno- 
graakormmasch", die erste Aus­
baustufe der Spinn- und Garnfa­
brik sowie elndn ' Kindergarten 
Ihrer Bestimmung. Die Erfüllung 
des Jahresplans der schlüsselfer­
tigen Bereitstellung von Woh­
nungen wurde bereits Im Novem­
ber gemeldet. Am wichtigsten Ist 
dabei wohl die Tatsache, daß das 
Tempo der Bau- und Montagear­
beiten gegenüber der vorigen 
Periode um 14 Prozent und die 
Arbeitsproduktivität um 8,8 Pro­
zent gewachsen sind.

Es wurden sichtbare Fort­
schritte erzielt. Der Trust, über 
dem seit seiner Gründung sozu­
sagen der Fluch des Zurückblei­
bens lastete . war aus dem Eng­
paß herausgekommen. Was hatte 
dazu verhelfen? Vor allem die 
Ordnung, die in allen Arbeits­
gruppen. geschallt wurde, und die 
Verstärkung der Arbelts-, der 
technologischen und Ausfüh­
rungsdisziplin,

Initiatoren der Bewegung fijr 
Disziplin und Ordnung an jedem 
Arbeitsplatz waren die Brigaden 
von Wladimir Loschtschonow und 
Nikolai Meschtscherjakow. Diese 
Initiative wurde auch von ande­
ren Kollektiven des Trusts unter­
stützt. ..Wir erkannten, daß wir 
richtig handelten, indem wir mit 
der Brigade begannen, sagte der 
Sekretär des Partelkomitees Sal- 
man Gerojew. ..Denn gerade die­
se Kollektive bestimmen den Er­
folg. Von der Arbeitsorganisa­
tion in diesen Kollektiven hängt 
die Zuverlässigkeit der ganzen 
technologischen Kette ab. Wir 
dachten auch darüber nach, wie 
der parteimäßige Einfluß in den 
Brigaden zu verstärken wäre. 
Für Brigaden, wo cs keine Kom­
munisten gab. wurden leitende 
Mitarbeiter als Parteiorganisato­
ren verantwortlich gemacht. Das 
trug ebenfalls gute Früchte."

Man begann im Trust auch mit 
der Festigung der Beziehungen 
zu den Nachauftragnehmern. 
Mehr Aufmerksamkeit wurde dem 
Aufstellen gemeinsamer Arbeits­
zeitpläne und der sogenannten 
..Zeitpläne der Zusammenarbeit" 
nach dem Prinzip der „Arbeits- 
slafette" geschenkt. Sie beruhen 
auf der Gemeinsamkeit der Auf­
gaben und auf der Koordiniert­
heit, um sozusagen Hand in Hand 
gehen zu lernen. Die Bedeutung 
dieser Tätigkeit läßt sich nicht 
hoch genug einschätzen, um so 
mehr, als die Nachauftragnehmer 
des Trusts, sowohl die äußeren 
als auch die Inneren zahlreich 
sind (gemeint sind die Nachauf­
tragnehmerverträge zwischen den 
eigenen Unterabteilungen und Be­
trieben'. Im Trust finden täglich 
kurze Planberatungen statt, die 
gemeinsam mit den Nachauftrag­
nehmern durchgeführt werden. 
Die Gesprächspartner sind gleich­
berechtigt.' Um ein Objekt seiner 
Bestimmung zu übergeben — 
egal, ob Wohnhaus oder Prcduk- 
tionsob'ekt —, genügt es nicht, 
es in Rohbau auszuführen. Da

Automatisierung—ja, aber nicht formell
In der Alma-Ataer Produk­

tionsvereinigung für Schuhferti­
gung „Dshetyssu" fand eine Sit­
zung des Gewerkschaftskomitees 
statt. Erörtert wurden die Ar­
beitsbedingungen im Betrieb.

Referent war der Chefinge­
nieur Wladimir Rytschkow. Er 
sprach ziemlich selbstkritisch, ta­
delte aber auch andere leitende 
Personen, und Gründe dazu gab 
es genügend: 48 Prozent der Pro­
duktionsvorgänge wurden noch 
manuell verrichtet.

„Zum Beispiel bleibt das Auf­
trägen des Klebstoffs noch im­
mer unser Engpaß. Obwohl die 
Anlagen zur Mechanisierung die­
ses Vorgangs längst hergestellt 
Sind, werden sie noch nicht an­
gewandt", betonte Rytschkow. 
„Und die Schuld daran tragen 
vor allem Krawtschuk und Zi­
gender..."

Ich wohnte der Sitzung bei 
und notierte mir manche Namen. 
„Obermechaniker Krawtschuk 
und Leiter der technischen Ab­
teilung Zigender sind Bürokra­
ten" schrieb ich in meinem Block.

...Mein Kollege sagte per 
Telefon begeistert: „Wirklich an­
genehm, mit einem angenehmen 
Menschen zu sprechen." Die et­
was sonderbare Ausdruckswelse 
und die außergewöhnliche, für 
Ihn nicht typische Begeisterungs­
fähigkeit ließen mich aufhorchen: 
„Wieso angenehm? Was meinst 
du damit?"

„Ich habe mit Werner Zigen­
der gesprochen", erwiderte der 
Kollege. „Über die neuen tech­
nologischen Ausrüstungen der 
Schuhfabrik. So klar hat mir das 
noch selten Jemand dargelegt. 
Dabei war er sachlich und ohne 
Jede Überheblichkeit, die Ja bei 
Fachleuten gegenüber Laien zu­
weilen hervortritt. Der Mann ist 
wirklich mit Leib und Seele für 
die Neuerungen."

Zigender, Jener Bürokrat? Und 
wie reimte sich das mit der Kri­
tik des Chefingenieurs? Es war 
doch höchste Zelt, mein Vorha­
ben zu verwirklichen, sich mit 
dem Leiter der technischen Ab­
teilung zu treffen.

...Er ist etwa fünfundreißig, 
von mittlerem Wuchs, weder be­
leibt noch hager. Brillenträger. 
Übrigens, sobald er zu sprechen 
beginnt, verschwindet die äußere 

müssen auch alle nötigen Gerä­
te und Anlagen aufgestellt wer­
den. Andernfalls Ist das Objekt 
wertlos. Um aber den Rohbau 
auszustatten, muß er rechtzeitig 
da sein. Die Partner verfolgen- 
das gleiche Ziel, nämlich das Ob­
jekt termingerecht und bei guter 
Qualität seiner Bestimmung zu 
übergeben. Dann wird die Arbeit 
des Generalauftragnehmers wie 
auch der Nachauftragnehmer wür­
dig eingeschätzt. Schafft man das
nicht — dann bleiben Prämien,. 
Lob und Auszeichnungen aus, 
und das wichtigste, Hunderte Fa­
milien werden keine neue Woh­
nungen erhalten. Hunderte Arbei­
ter werden nicht rechtzeitig die 
Werkzeugmaschinen anlassen kön­
nen, und der kooperierende Be­
trieb wird die Kooperatlonser- 
zcugnlsse nicht erhalten. Somit 
werden die Wellen weit ausein­
andergehen.

Neben der Herstellung einer 
zuverlässigen Partnerschaft ging 
im Trust an die Intensivierung 
der Produktionsbereiche. Es wur­
de ein Plan konkreter Maßnah­
men beschlossen, der eine Art 
umfangreiche Broschüre dar­
stellt. Geplant wurde der Bau ei­
ner Betriebsabteilung zur Her­
stellung von Erzeugnissen der Sc- 
r ,e J uOO für Dacharbeiten; die 
Endbearbeitung der Stahlbeton­
fertigteile bis zu ihrem Auslie­
ferungsgrad; die Organisation 
des Umwickelns und der Reini­
gung von Ruberold In der Ver­
waltung für produktionstechni­
sche Komplettierung vor Ab­
transport zu den Bauobjekten; 
die Meisterung der Produktion 
einer effektiven Asbestlt-Spach- 
tclmasse nach dem Verfahren der 
Baubetriebe von. Ekibaß^us. Die 
Realisierung dieser und anderer 
Maßnahmen wird es dem Kollek­
tiv des Trusts und seinen Nach­
auftragnehmern ermöglichen', ih­
ren im Rahmen der' Beschlüsse 
des XXV1I. Parteitags gewachse­
nen Aufgaben gerecht zu .werden.

Doch zugleich sei leider fest- 
gestellt, daß noch nicht alle Part­
ner. des Trusts sich in dem nöti­
gen Tempo umstellen wie.es die 
Zeit erfordert. Bel manchen von 
ihnen, wie z. B. bei den Kollek­
tiven der Truste „Kustanaisan- 
techmontash" und „Kaspromtech- 
montash", deutet sich noch keine 
entschiedene Wende zur Inten­
sivierung an. Kürzlich wurde die­
se wichtige Frage auf der Sit­
zung des Parteikomitees des 
Trusts aufgeworfen. Die meisten 
Kommunisten der Nachauftrag­
nehmerorganisationen sind übri­
gens hier registriert, was ermög­
licht, von ihnen für die gemein­
samen Interessen mehr zu for­
dern. Zugleich läßt sich hier Q_ln 
aktives Zusammenwirken mit der 
Verwaltung des Trusts „Kastep- 
lolsoljazlja" und dem Werk für 
sanitärtechnische Erzeugnisse des 
Trusts „Kustanalsantechmon- 
tash" feststellen. Viel Anstoß er­
regt vorläufig die Arbeit der 
Verwaltung „Zellnogradsantech- 
montash". Wegen der schlechten 
Qualität der Montage sanitär- 
technischer Ausrüstungen wer­
den bereits verputzte Räume häu­
fig überschwemmt. Dann kom­
men die Verputzer nochmals, um 
alles wieder In Ordnung zu brin­

Schätzung: man muß seinen Ge­
danken folgen. Er spricht lang­
sam, als wähle er-vorsichtig Je­
des Wort. Wortkarg? Vielleicht, 
well er unbedingt klar sein möch­
te. Irgendwie ging mir das aber 
auf die Nerven, Ich wurde unge­
duldig und begann zu fragen. Er 
antwortete, einsilbig „Ja" oder 
„Nein", und verharrte bei seiner 
Sachlichkeit. Sogar absichtlich 
naiv gestellte Fragen konnten 
ihn nicht dazu verleiten, einen be­
lehrenden Schulmeisterton anzu­
schlagen, wie es zuweilen bei 
solchen Gesprächen vorkommt. 
Mein Versuch, seine professionel­
le Eigenliebe anzulaslen, schei­
terte. Entweder reagierte er mit 
Schwelgen, und in seinem Blick 
las Ich dann die stumme Frage 
„Na, und was weiter?" — oder 
er erwiderte: „Ich weiß nicht, so 
zu denken ist Ihre persönliche 
Angelegenheit". .Aber was 
meinst du selbst?' wollte ich 
schließlich losplatzen. Und plötz­
lich entdeckte ich, daß er mich 
studierte! Nicht ich fühlte ihm 
auf den Zahn, sondern er tat das 
mit mir!.. Alle Achtung!..

.Man kann ihm nichts 
Schlechtes nachsagen. Er ist sehr 
pünktlich", erklärte Ruslana Nl- 
kltenko, Kaderlelterin der Verei­
nigung und zugleich Sekretär des 
Parteibüros des Betriebs. „Er 
hat noch nie Jemanden hereinge­
legt. Früher war er Leiter des 
Büros für Rationalisierung. Er­
findungswesen und Wissenschaft-1 
llch-technlsche Infor m a 11 o n. 
Gleich nach der Absolvierung der 
technologischen Hochschule für 
Leicht- und Nahrungsmittelindu­
strie war er bei uns zuerst ein­
fach Ingenieur. Mehrere Jahre 
leitete er dann das Büro für Ra­
tionalisierung. Als ihm klar ge­
worden war, daß er komplizier­
teren Aufgaben gewachsen ist, 
kam er selbst in die Produktions­
leitung und bat um eine Beför­
derung. Der Posten des Leiters 
der technischen Abteilung war 
gerade vakant und man übertrug 
ihm diese Arbeit."

Er selbst hatte befördert sein 
wollen! War das etwa bescheiden? 
Doch diese Verdächtigung lehnte 
Ruslana Nikltenko so entschie­
den ab, daß cs zu einem Wortge­
fecht kam, Die Auseinanderset­
zung trug dazu bei, daß die Cha­

gen. Das kostet zusätzlichen Ma­
terial- und Kraftaufwand.

Jedes Jahr im neuen Planzelt­
raum hat der Trust eine neue Hö­
he zu erringen. Betrug der plan­
mäßige Wert der Generalauf­
tragsarbeiten im Vorjahr 32 Mil­
lionen Rubel, so. sind es in die­
sem Jahr bereits 39 Millionen. 
Das ist ein ansehnliches Wachs­
tum, das sich durch die Anwen­
dung von Intensivmethoden und 
durch die Aktivierung des Kamp­
fes um eine entschiedene Verbes­
serung der Qualität der gesamten 
Arbeit erzielen läßt.

Auch bi diesem wichtigen Vor­
haben begann man mit den Brl- 
5adcn. Unlängst fand ein Treffen 
er Brigaden von Alexander Je- 

slpowskl und AleteJ Golikow’ aus 
dem Kombinat für Stahlbeton­
fertigteile, von Grigori Tscheme- 
lcw aus der Bauverw’altung „Shil- 
slroi". von Raissa Morosowa aus 
der Bauverw’altung ..Otdelstrol" 
und von Wladimir Babenko aus 

dem Kombinat für Baumaterialien 
statt. Gegenstand des Gesprächs 
waren die Wege zur Verbesserung 
der Qualität im Sinne der vom 
XXVII. Parteitag der KPdSU im 
Bereich der Volkswirtschaft aus- 
gcarbelteten Strategie. ..In den 
Dokumenten des Parteitags", sag­
te Raissa Morosowa, „wird mit 
vollem Recht darauf hingewie­
sen, daß schlechte Qualität und 
Ausschuß eine Verschwendung 
der Materialwerte und Arbeits­
kräfte des Volkes sind. Gerade 
die hochwertige Arbeit muß zum 
vorrangigen Bedürfnis jedes Ar­
beiters werden. Deshalb entschied 
unsere. Brigade, diè Sicherung 
hoher Qualität sei Jetzt ihre 
Hauptaufgabe."

Und der Staatspreisträger der 
Republik Grigori Tschemelew 
sprach sich für die Verbesserung 
der Qualität der Bau- und Mön- 
tagcarbellen an der gesamten 
technologischen Kette — von 
der Herstellung der Stahlbeton­
fertigteile bis zu den Verputzar­
beiten — aus. Der Schrittmacher­
brigadier forderte alle seine Kol­
legen auf. sich aktiver auf die 
Arbeit nach dem Prinzip „Bln- 
für alles mitverantwortlich!" um- 
zustcllcn. ,,Fühlt sich Jedes unse­
rer kooperierender , Kollektive- 
richt als Herr an seinem Arbeits­
platz, so können die Resultate 
nicht erfreulich sein. Bleiben 
wir mit ganzer Seele bei der Sa­
chei Gerade so sind die Mitglie­
der unserer Brigade gestimmt."

Auf dem Treffen der Brigadle- 
re wurde der Aufruf an sämtliche 
Arbcltskjollektlve des Trusts ,,Ze- 
llnogradtjashstrol" und der Nach­
auftragnehmerbetriebe angenom-. 
men. einen effektiven Kampf für 
die Steigerung der Qualität der 
Bauproduktion zu entfalten. Die­
ser Aufruf fand güten Anklang. 
Die Hebung der Qualität in allen 
Etappen des Bauprozesses ist 
zum Hauptpunkt der sozialisti­
schen Verpflichtungen geworden.

Das Kollektiv des Trusts hat 
zu Beginn dieses Jahres einen 
guten Start gemacht. Das höhere 
Tempo führt zur Beschleunigung.

Alfred FUNK.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

rakteristik des Mannes immer 
deutlicher wurde: Es'Ist der inne­
re Trieb, der Produktion mög­
lichst nützlich zu sein, der Zigen­
der ständig vorwärtsstreben läßt.

Unterschiedlich waren die Mei­
nungen über ihn, doch alle Kol­
legen mußten seine Achtung an­
derer Menschen, sein ausgepräg­
tes Taktgefühl, seine Aufrichtig­
keit anerkennen. Die einen mein­
ten allerdings, daß sein gerades 
Wesen, die Unfähigkeit, Ver­
steck zu spielen und die Mängel 
irgendwie zu bemänteln manch­
mal für ihn zusätzliche Schwie­
rigkeiten schaffen. Doch niemand 
konnte verneinen; daß gera­
de die unverblümte Wahrheit, 
deren Verfechter Werner Zigen­
der ist, dem heutigen Geist ent­
spricht, der Offenkundigkeit in 
Jeglichem Bereich, prinzipielle 
Kritik und Selbstkritik erfordert. 
Wie könnte der Kommunist Zi­
gender als Leiter der techni­
schen Abteilung der Schuhpro­
duktionsvereinigung, in der Zeit, 
wo die Partei mit dem Volk ein 
offenes Gespräch führt, anders 
handeln?

Alle Personen, die ich direkt 
oder Indirekt Über Zigender aus­
fragte, hoben zwei seiner Quali­
täten hervor: Pünktlichkeit In 
der Pflichterfüllung und schöpfe­
risches Herangehen an alle Auf­
gaben. Doch wie stand es dann 
mit Jener Anlage für Klebstoff- 
auftragen?

Es stellte sich heraus, daß der 
Leiter der technischen Abteilung 
nicht weniger als andere, viel­
leicht sogar auch mehr darum be­
müht gewesen war, dieses Ver­
fahren zu mechanisieren. Wenn 
er diesbezüglich eine gewisse 
Schuld trug, so bestand sie le­
diglich darin, daß er Leiter ei­
ner Kontrollabtellung der Pro­
duktion war. Anderseits war die­
se Anlage als eine technisch un­
vollkommene, bereits veraltet. 
Und wozu etwas einführen, das 
man morgen wieder durch eine 
weitere Neuerung ersetzen muß? 
Nur scheinbaren Fortschritt darf 
man nicht dulden! Das war der 
Standpunkt von Werner Zigen­
der.

Gegenwärtig montiert man in 
der Produktionsvereinigung zwei 
neue Aggregate „Desma". Auf

Eine riesige Werkzeugmaschi­
ne, die fast Dis zur Decke ragt. 
Damit wird ein Werkstück be­
arbeitet, das durch sein Ausmaß 
ebenfalls lp Staunen versetzt.

Wladimir Galeta, Leiter der 
4. Werkabteilung, im Leitbetrieb 
der Tschlmkenter Produktionsver­
einigung für Schmiede- und 
Preßausrüstungen erklärt: „Wir 
produzieren Ständer für automa­
tische Pressen, d. h. deren um­
fangreichsten Hauptteil. Für die 
Bearbeitung einiger davon be­
ansprucht man einen ganzen Mo­
nat. wodurch unsere Arbeit ge­
wisse Korrekturen erfährt. So 
wird bei uns die Arbeltsgruppen- 
methode statt der üblichen Ar­
beit In Brigaden zugewandt, well 
das Endresultat ziemlich lange 
auf sich warten läßt. Die eine 
Schicht übernimmt das Werkstück 
von der anderen direkt auf der 
Maschine, wobei der technologi­
sche Arbcltsgang fortgesetzt wird. 
Das setzt volles gegenseitiges 
Vertrauen der Gruppenmitglieder 
zueinander sowie deren hohe 
Qualifikation und große Verant­
wortung für die Erfüllung der 
Aufgabe voraus."

Natürlich ist da Jeglicher Aus­
schuß unzulässig, denn dadurch 
würde nicht nur die mehrtägige 
Arbeit der Kollegen dahin sein, 
sondern auch die Planerfüllung 
der Montageabteilung gefährdet 
werden. Beachtlich wäre dann 
außerdem der Rohstoffverlust an­
gesichts so großer Dimensionen, 
und der Zeitplan für Ablieferung 
der Erzeugnisse an den Auftrag­
geber könnte untergraben wer­
den. Die strikte' Beachtung die­
ses Zeitplans ist die wesentlich­
ste Forderung des ökonomischen 
Experiments, das in der Vereini­
gung gestartet wurde.

Von seiner Abteilung erzäh­
lend, spricht Wladimir begei­
stert. mit großem Interesse für 
die Sache und fachkundig. Das 
ist auch nicht verwunderlich, 
denn hier verlief' seine Arbelts- 

diese Anlagen setzen die Schuh- 
werker große Hoffnungen. Die 
neuen Ausrüstungen gestatten 
es, eine prinzipiell neue Art von 
Schuh werk zu produzieren. Das 
Wesen der Neuerung besteht In 
der Gußmethode der Sohlenbefe­
stigung. Für dieses Jahr ist es 
geplant, 500 000 Paar solcher 
Schuhe nach vier Mustern herzu­
stellen. Die neuen Ausrüstungen 
sollten bereits im November 1985 
fertigmontiert sein, und heute 
sollten die auf neue Art produ­
zierten Schuhe schon etwas All­
tägliches sein... Doch die Vorbe­
reitung der neuen Produktlons- 
räumc zog sich In die Länge und 
schließlich stellte sich noch her­
aus, daß ein Kasten mit einem 
Mechanismus für die neuen Anla­
gen irgendwo unterwegs stecken 
geblieben war...

Werner Zigender und Ich be­
fanden uns In einer Grünanlage 
vor dem alten zweigeschossigen 
Gebäude, In dem auch die tech­
nische Abteilung untergebracht 
ist. Es war Mittagspause. Einen 
anderen Zeitpunkt hätte Zigender 
für Treffen mit Journalisten nicht 
gebilligt. Jetzt aber saßen wir 
auf einer Bank und führten ein 
Gespräch, daß seiner Meinung 
nach kaum viel nutzen konnte: 
er ist ein Mann der Tat und mag 
keine langen Reden.

Die „Desma"-Gleßmaschlnen 
werden In der Werkhalle mon­
tiert, die sich neben der Grünan­
lage befindet. Ich fragte:

„Wie steht es Jetzt dort?"
„Jetzt ist alles in Ordnung". 

Werner atmete erleichtert auf. 
Ich verstand, warum: Obwohl 
auch der Chefingenieur und des­
sen Stellvertreter für die „Des­
ma" verantwortlich sind, wendet 
man sich nur an Zigender, so­
bald dort etwas hapert. Darüber 
hatte er Im Gespräch mit mir 
geklagt, worauf ich schmunzelnd 
erwiderte: „Alle Wege des tech­
nischen Fortschritts In Ihrer Ver­
einigung führen halt durch Ihre 
Abteilung." Das war tatsächlich 
so. Doch obwohl ich mit diesen 
Worten einerseits die Bedeutung 
der Abteilung hervorhob, ver­
stand Werner Zigender mein 
Schmunzeln In dem Sinne. daß 
seine Rechte als Abteilungsleiter 
manchmal nur auf dem Papier be­
ständen.

Zu kollektiver
V erant wortung
laufbahn vom Maschinenarbeiter 
bis zum Abteilungsleiter. Die 
Produktion kennt er ausgezeich­
net.

Was wird getan, um den Lie­
ferplan genau zu erfüllen? In 
Übereinstimmung mit dem Pro­
gramm der Montageabteilung 
wurden auch für die anderen Ab­
teilungen der Vereinigung auch 
Zeitpläne aufgestellt, nach denen 
sie Ihre Maschlnenbauelemente 
an die Taktstraße der Montage­
halle llefecn müssen. Die von 
Wladimir Galeta geleitete Abtei­
lung ist ihrem Zeitplan um ei­
nen ganzen Monat voraus, d. h. 
man verfügt über eine gewisse 
Reserve an Zelt für eventuell 
Unvorhergesehenes. Wie ließ sich 
das erreichen?

Die Monats- und Schichtaufga­
ben eines Jeden Arbeiters sind 
genau festgelegt. Er weiß im 
voraus, was er am jeweiligen 
Tag und In welcher Reihenfolge 
zu leisten hat. Davon ausgehend, 
kann er die Werkzeugmaschine 
rechtzeitig auf den nachfolgen­
den Arbeitsgang einstellen. So 
kann er sogar seinen künftigen 
Arbeitslohn berechnen.

..Doch nicht nur die gute Ar­
beitsorganisation verhilft der AbJ 
tellung zu Erfolgen", sagt Alex­
ander Lorei. Leiter des Montage­
produktionsbetriebs. Übrigens 
hat auch er seine Arbeitslaufbahn 
in der Montageabteilung als Ma­
schinenarbelter begonnen und ist 
deren Leiter gewesen. In den 
fünfzehn Jahren seiner Tätigkeit 
im Werk hat er reiche Erfahrun­
gen gesammelt. — „Unlängst

Aus den Auges hinter den 
Brillengläsern traf mich ein etwas 
befremdeter Blick, und Werner 
sagte: „Wir in der technischen 
Abteilung überwachen die tech­
nische Umrüstung der Produktion 
In der Tat, so daß Ihre Ironie gar 
nicht am Platz ist."

„Folglich, Werner Oskaro­
witsch, sind Jene 48 Prozent auch 
Ihr Minus."

„Sie meinen das niedrige Me­
chanisierungsniveau? Ja, natür­
lich. Unsere technische Abteilung 
hat nie ihre Mitschuld an der 
ungenügenden technischen Aus­
rüstung geleugnet, obwohl wir 
dafür auch nicht unmittelbar zu­
ständig sind."

„Sie beschäftigen sich wahr­
scheinlich mehr mit den Unterla­
gen für Mechanisierung. Sie ha­
ben all diese Papiere auszustel- 
lcn. SUmmt’s?"

„Nein, nicht ganz. Unsere Ab­
teilung koordiniert und über­
wacht diese Arbeiten. Aber dort, 
Im Büro für Rationalisierung, In 
dem ich früher tätig war, wurde 
wirklich mehr auf dem Papier ge­
arbeitet. Hier Jedoch allein schon 
wegen diesen .Desma -Anlagen, 
kommt man nicht zum Verschnau­
fen. Dafür aber ist es hier inter­
essanter."

„Man muß angestrengter den­
ken. Und der Lohn..."

„Mehr denken Ist Immer nütz­
lich". fiel er mir Ins Wort.

„Und was den Arbeitslohn be­
trifft... Kennen Sie den Genos­
sen N.?"

„Den Schlosser aus der mecha­
nischen Abteilung?"

„Ja. Er ist Ingenieur und Me­
chaniker. Ein Jahr nach der Ab­
solvierung der Hochschule arbei­
tete er in seinem Fach. Doch 
später wollte er es nicht mehr. 
Er wollte nur Schlosser sein und 
nun ist er es auch. Das ist aber, 
nicht richtig. Fünfzehn Jahre Hat 
er auf Kosten des Staates stu­
diert, und nun arbeitet er dort, 
wo man es auch mit Mittelschul­
bildung schafft. Das ist Ver­
schwendung staatlicher Mittel. 
Anderseits ist es etwa zu begrü­
ßen, daß ein Ingenieur einen Ar­
beitslohn von 130 Rubel bezieht, 
während, sagen wir mal, ein 
Schweißer schon in den ersten 
Monaten seiner Arbeit 230 bis 
250 Rubel verdient? Doch nicht 
das Geld allein spielt dabei eine 
Rolle. Ich meine das Prestige des 
Ingenieurs. Sein Ansehen wird 
dadurch untergraben und damit 
auch der technische Fortschritt.

wurde da die Attestierung 
der Arbeitsplätze abgeschlossen, 
was nicht nur zur. Reduzierung 
Ihrer Anzahl führte, sondern auch 
die Engpässe aufdeckle.. Viele 
dieser Mängel sind gegenwärtig 
schon beseitigt. Dip Halle wird 
rekonstruiert, die veralteten Aus­
rüstungen werden durch neue er­
setzt. So hat man leistungsstarke 
Maschinen mit programmierter 
Zahlensteuerung montiert, die 
eine äußerst exakte Bearbeitung 
des Werkstücks sichern.

Die komplizierteren Ausrüstun­
gen erfordern eine Qualifizie­
rung des Personals. Dabei spielt 
die Lehrmeisterschaft, die In der 
Abteilung großgeschrieben wird, 
eine große Rolle. Um ein richti­
ger Facharbeiter zu werden, 
muß man. wie ich aus Erfahrung 
weiß, nicht weniger als drei Jah 
re Maschinenarbeiter gewesen 
sein. Daher beeinflussen die er­
zielte Stabilität des Kollektivs, 
die Verminderung der Kader­
fluktuation die Produktion eben­
falls positiv."

Selbstverständlich wären die 
Erfolge ohne die schöpferische 
Initiative der Arbeiter und An­
gestellten unmöglich. Spitzenlei­
stungen sind für den Vorsitzen­
den des Abteilungsgewerkschafts­
komitees Nikolai Sujew und des­
sen Sohn Sergej kennzeichnend, 
die sich mit der Herstellung von 
Ständern für Automaten beschäf­
tigen. auch für den Dreher der 
Ausbohrmaschine und Lehrmei­
ster der Jugend Wladimir Lutz, 
für den Hobler und Veteranen 
des Betriebs Nikolai Kosin u. a.

Große Aufgaben hat das Kollektiv des Pefropaw- • 
’ lowsker Wohnungsbaukombinats im 12. PlanjahrfünH 

zu lösen, und zwar die projektierte Kapazität zu er- 
reichen sowie neue Technik und progressive Tech- 

*► nologie im Großplattenbau anzuwenden. Hier hat 
’ man die Initiative der Arbeiter des Wohnungsbau- 
j kombinats von Aktjubinsk aufgegriffen, die Pläne 
Ä durch Intensivierung der Produktion vorfristig zu c’r- 
R füllen.
* Unsere Bilder (v. I. n. r.): Parfeigruppenorganisa- 

< tor und Montagebauer A. Reiswig, Meister W. B. 
'■ Bukatin, Schweißer S. J. Tirskich und Montagearbei- 
£ ‘er A. A. Perewalow;
■ neue IKuser werden schnell wohnlich gemacht.

Fotos: Heinrich Helm

Das dient nicht dessen Beschleu­
nigung."

ich mußte ihm beipfllchten und 
äußerte die Hoffnung, daß man 
sich Jetzt für das Anwachsen die­
ses Ansehens praktisch clnsetzen 
werde. Er honte es ebenfalls. 
Dann kamen wir wieder aüf das 
Thema „Desma"-Anlagen zurück, 
und Zigender sprach mit Genug­
tuung davon, daß die Montage in 
vollem Gange ist und man in ab­
sehbarer Zeit mit dem Ausstoß 
des neuen Schuhwerks beginnen 
werde. Doch klagte er darüber, 
daß man den technischen Fort­
schritt manchmal nur formell för­
dere;

„So wollten wir Im Fabrikla­
ger unbedingt einen Manipula­
tor anwenden. Man drängte uns 
die Anlage von oben auf. Wir er­
klärten. daß dieser Mechanismus 
uns nicht paßt, für dessen An 
Wendung fehlen die Bedingun­
gen. Da hieß es: .Was? Ihr seid 
gegen den technischen Fort­
schritt?" Das ist doch Unsinn!"

...Wieder wohnte Ich einer 
Versammlung In der Schuhpro­
duktionsvereinigung bei. Werner 
Zigender betrat das Rednerpult.

„Die Genossen Krawtschuk 
und Skorobogatow verhalten sich 
zur Einführung der neuen Ausrü­
stungen verantwortungslos. Sie 
sprengen den Zeitplan der Vor­
bereitungsarbeiten..."

Er sprach sachkundig. ohne 
die Stimme zu heben. Es machte 
den Eindruck. als kritisiere er 
eine alltägliche Erscheinung. 
Doch man hörte Ihm aufmerksam 
zu, und seine Bemerkung, man 
müsse die Arbeiter beharrlich zu 
einer schonenden Behandlung 
aller Mechanismen erziehen, fand 
lebhaften Anklang.

Als man auf Jener Parteiver­
sammlung die. Kontrollkommissio­
nen zur Überwachung der Tätig­
keit der Betriebsleitung wählte, 
wurde für deren Bestand auch Zi­
gender vorgeschlagen. Er bat 
ums Wort und erklärte:

„Ich soll also die Kommission 
für Überwachung der Betriebslei­
tung bei der Einführung neuer 
Technik anleiten? Aber das Ist 
doch meine Dienstpflicht! Ich soll 
mich etwa selbst kontrollieren? 
Als Vorsitzender der Kommission 
für Qualität der Erzeugnisse — 
das wäre eine andere Sache "

Die Kommunisten waren damit 
einverstanden.

Wladimir STIRZ
Alma-Ata

An dei* Bewegung um die vorfri­
stige Erfüllung der Planauflagen 
nahm das ganze Kollektiv der 
Abteilung teil. Nicht umsonst 
belegt es stets Spitzenplätze im. 
sozialistischen' Wettbewerb der 
Vereinigung; auch aus dem Wett­
bewerb zu Ehren des XXVII. 
Parteitags der KPdSU ging er 
als Sieger hervor.

...In verschiedene Telle unse­
res Landes gehen die Schmlede- 
und Preßausrüstungen aus 
Tschlmkent. Die termingerechte 
Verladung dieser Erzeugnisse

4 gewährleistet die rechtzeitige In­
betriebnahme neuer und die Aus­
wechselung veralteter Kapazitä­
ten In den Auftraggeberbetrie- 
bcn. Seinerseits bietet es ihnen 
die Möglichkeit, die Produktions­
effektivität rascher zu steigern. 

Die große Bedeutung der exakten 
Erfüllung der Pläne kooperieren­
der Lieferungen wurde auch im 
Politischen Bericht des ZK der 
KPdSU an den XXVII. Partei­
tag betont; ..Wir werden das 
Vorgesehene nicht erreichen kön­
nen, wenn wir keine Ordnung 
in der Planung und Versorgung 
geschaffen, wenn wir keine er­
forderlichen Reserven angelegt 
und auf sämtlichen Ebenen die 
materielle Verantwortung für 
Undlszlpllnlerthelt und Ausschuß 
nicht erhöht haben."

Und das Kollektiv der Abtei­
lung, wie auch der ganzen Verei­
nigung. unternimmt alles, damit 
die Auftraggeber die Ausrüstun­
gen In hoher Qualität und genau 
zum festgesetzten Termin erhal­
ten, denn die Verantwortung für 
die Lieferung der Erzeugnisse 
ist zum gemeinsamen Anliegen 
des Kollektivs geworden.

Georg STÖSSEL, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"

Gebiet Tschlmkent

Rekorde werden 
angestrebt

Die Melkergruppe im Sowchos 
..Magnaiskl" behauptet im Ar­
beitswettstreit der Melkerinnen 
des Gebiets Kustanai einen füh­
renden Platz. Von Jeder Erstlings­
kuh ihrer Gruppe erzielen die 
Melker Jährlich 3 000 Kilogramm.

Als erster wurde der Arbeiter 
I. Martynenko Melker. Unter 
verschiedenen Vorwänden kamen
die Dorfeinwohner auf die Farm, 
um ihm bei der Arbeit zuzu­
schauen. Iwan aber kam auf die 
Idee, eine Jugendgruppe von Mel­
kern zu organisieren. Die Sow- 
chosdirektion unterstützte seine 
initiative. Bald fanden sich auch 
Freiwillige. M. Tashibajew war 
auch früner Tierpfleger auf der 
Farm,- deshalb fiel es ihm nicht 
schwer, seinen alten Kittel mit e;- 
nem weißen zu vertauschen. Den 
Mechanisatoren A. Ismailow und 
E. Seferschajew aber fiel die 
Umqualifizierung nicht leicht, in 
der Folge kam noch K. Abugal.- 
jew in die Brigade hinzu. Die 
Futterrationen wurden gemäß 
den Empfehlungen der Wissen­
schaftler aufgestellt. Dabei wur­
den die Effektivität der Futter­
mittel und die Leistungen der 
Tiere berücksichtigt. Alle kraft­
aufwendigen Prozesse wurden 
mechanisiert.

„Während die Männer in der 
ersten Zelt zui ückblleben, holten 
sie später gut auf und führen ge­
genwärtig im soziallstiscnen 
Wettbewerb. Unsere Melkerinnen 
richten sich nach ihnen", sagte 
der Chefzootechniker F. Mol­
tschanow. „Sie betreueu eine 
Gruppe von 160 Erstlingskühen 
und erhalten täglich elf Deziton­
nen Milch."

Gegenwärtig wollen in den 
Agrarbetrieben immer mehr Män­
ner Melker weiden. (KasTAG)

Vom Ministerrat der UdSSR
Am 8. und 9. Mal wurde im 

Kernkraftwerk Tschernobyl an 
der Beseitigung der Hasarlefol- 
gen weiter gearbeitet. Um die 
Temperatur der aktlxen Zone zu 
verringern, wird der Reaktor In­
tensiv abgèkühlt. Dadurch konn­
te die Emission radioakther 
Stolle bedeutend gesenkt werden.

Die Ufer des Prlpjatflusses 
wurden eingedeicht, um die ra­
dioaktive Verseuchung des Flus­
ses durch das von dem angren­
zenden Gelände hlnabfließen.ie 
Regenwasser zu verhindern. Die 
Situation in den KKW-Blöcken 
l, 2 und 3 Ist normal.

Der Direktor der Internationa­
len Atomenergie-Organisation 
(IAEA) Hans Blix, besuchte am 
8. Mal das Gebiet des Kern­
kraftwerkes Tschernobyl. Sowje­
tische Wissenschaftler und Fach­
leute Informierten den IAEA-Ge- 
neraldlrektor über die entstande­
ne Lage und über die Maßnah­
men. die zur Eingrenzung der 
Havarie ergriffen werden.
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Hermann ARNHOLD

Das Leben in all seiner
Vielfalt darstellen

Rassul GAMSATOW

Feuer der
Nenne du mir etwas Rotes! 
Ein Feuer nah am Stein. 
Und was Ist schöner als das Rote? 
Das Ist die Liebe mein. 
Nenne du mir etwas Grünesl 
Der Wald 1m Frühllngskleld.
Und was Ist grüner als das Grüne? 
Die Hoffnung allezeit.
Nenne du mir etwas Gelbes! 
Die Welt Im Blätterfall.
Und was Ist gelber als das Gelbe?
Mein Kummer allzumal 
Kenne du mir etwas Weibes! 
Der Schnee von Bergeshöhn. 
Und was ist weißer als das Weiße? 
Mein Traum so wunderschön. 
Nenne du mir etwas Schwarzes! 
Der Streit, der gestern war.
Und was Ist schwärzer als das Schwarze? 
Der Krieg und Kriegsgefahr.

. A
Dich werd' Ich nie vergessen, 
vergiß; auch du mich nimmer? 
Die Nacht und dieses Flüßleln 
In ruhelosem Schimmer.
Drei Dörfleln und die Steine, 
den einzigen Pfad ringsum, 
und diese hohe Bäume, 
die schweigsam stehen und stumm, 
verlassen von der Sonne, 
die hlnterm Berg verschwunden. 
So schlafe ruhig. Sonne, 
nach harten Tagesstunden!..
Auch unser Weggefährte 
sch’äft Irgendwo Im Wagen. 
Schlaf ruhig. Weggefährte, 
bis es beginnt zu tagen!.. 
Und Ich war tödlich glücklich, 
mit dir allein zu wandern — 
die Nacht schien mir viel schöner, 
viel kürzer als die andern...
Nie werd' Ich sie vergessen... 
Ergeht es dir desgleichen? 
Wirst du dich auch erinnern, 
und das als Glück bezeichnen? 
Ich fürchte nur das eine

Liebe
nachher beim Wiedersehen — 
du wirst wie eine Fremde 
an mir vorübergehen...

A

Wo sind die Freunde.
die einst dir geschworen, 

bei Wind und bei Wetter
an deiner Seite zu sein?

Wo haben sich Ihre
Spuren verloren?..

Die Freunde, die treuen.
wo btelben sic denn? .

Warum ladest du sie nicht ein?
Dein Zug nähert sich 

deiner heimischen Stadt.
Wem sagst du Willkommen?

Wem drückst du die Hand?
Es landet dein Flugzeug...

Die Augen verschwommen...
Du schaust auf die Uhr

traurig und unverwandt...
Wo sind denn die Reihen

der glänzenden Autos geblieben?..
Ein beullges Taxi 

nahm endlich dich mit...
Hast heute Geburtstag —

alles ringsum hat geschwiegen...
Du wartest vergeblich —

kein Klingeln, kein Schritt...
Telegramme und Freunde — 

unzählig waren sie einstens.
Die Türklingel schweigt — 

was fast unheimlich ist...
Früher war's — kaum daß dich

ein Windhauch streifte.
waren sie da... Und Jetzt wo du krank bist, 
kommen sie nicht.

Jetzt kommen sie nicht...
Die Blumen, die man 

auch winters dir brachte, 
verwelken auf dem Halm

wahrscheinlich schon Im Mal...
Nur ein Altbekannter, 

den früher du nicht brauchtest
ersetzt dir heut die Freunde

und Verwandten allerlei...

A
Sie sollen in Vergessenheit geraten, 
die Anordnungen all des Bürokraten. 
Verbrennen sollen sie In hellen Flammen, 
die Schreiben mit dem Kabinett zusammen. 
Die Telefone sollen Je verstummen: 
Hallo!.. Hallo!., kein

Federfuchsersummen... 
Ersticken sollen in der Schrelberkchle 
alle unvernünftigen Befehle.
Welt von Zuhaus soll abreißen

der Faden — 
der Faden zu den fälligen Debatten. 
Und och und ach! — es wäre höchst 

vonnöten, 
die Vorträge zu kürzen und die Reden... 
Wir sollten die Verliebten öfters schonen 
auf Kosten von Berichten und Aktionen...

A
Die Weisheit hört man Immer wieder: 
Das Alter tötet die Lieder.
Man kann den Satz auch umgestalten: 
Lieder töten das Alter!

A

Der ganzen Siedlung tolles Hundepack 
verfolgte mich und kläffte ungebunden. 
Es hatte sich Erheiterung gefunden 
die Hundeschar am sonnenlichten Tag.

Mein Vater sagte: Mische dich nicht ein! 
Die Hunde werden toll einander beißen, 
dann kommen sie zu dir gekrochen leise 
und werden. Wunden leckend, fügsam 

sein...

A
Freude verweile. Wohin eilst du so? 
Zum Herzen, zum Hebenden Herzen! 
Jugend, wohin führt dein Weg dich 

so froh?
Zum Herzen, zum liebenden Herzen!

Kühnheit und Stärke, wohin denn so weit? 
Zum Herzen, zum Hebenden Herzen!
Wohin aber Jagt ihr, Kummer und Leid? 
Zum Herzen, zum liebenden Herzen!

Deutsch von Rosa Pflug

Dieses Vierteljahr Ist 
eine außerordentlich bewegte 
Zelt gewesen, deren wichtigsten 
Etappen vom Aprilplenum 
(1985) des ZK der KPdSU be­
stimmt worden sind: die Vorbe­
reitung zum Parteitag; die Durch­
führung des XXVII. Parteitages 
der KPdSU: die vom höchsten 
Forum der sowjetischen Kommu­
nisten gefaßten Beschlüsse und 
angenommenen Dokumente, die 
einen entscheidenden Wendepunkt 
Im Leben unserer sozialistischen 
Gesellschaft manifestieren; die 
Maßnahmen. die gegenwärtig 
eingeleitet werden und ferner­
hin getroffen werden müssen, um 
die in den Beschlüssen des Par­
teitages vorgemerkten grandio­
sen Aufgaben der wirtschaftli­
chen und sozialen Entwicklung 
unseres Landes In die Tat umzu- 
sel^en.

Und für diese große Wende 
zum Be'ceren. die sich auf alle 
Sphären unseres Lebens bezieht, 
treten alle Sowjetmenschen ein. 
..Wir sind überzeugt”, heißt es 
Im Politischen Bericht des ZK 
der KPdSU an den XXVII. Par­
teitag der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion. ..daß alle 
bewußten und ehrlichen Men­
schen und Jeder sowjetische Pa­
triot den strategischen Kurs der 
Partei unterstützen werden, der 
darauf zielt, daß unser Staat wei­
ter erstarkt und unser Leben bes­
ser lauterer und gerechter wird.”

In unserem Vorwärtsschreiten. 
In unserem Aufbauwerk stehen 
unsere Schriftsteller und Dich­
ter. unsere Publizisten und Jour­
nalisten einer ehrenvollen und 
verantwortlichen Aufgabe gegen­
über. denn unsere Literatur Ist 
berufen die geistige Welt des 
Menschen zu bereichern und ihn 
als wahren Sowjetmenschen, ..als 
Patrioten seiner Heimat und 
echten Internationalisten” (Poli­
tischer Bericht) zu erziehen. 
Aber: .'.Nur eine Ideologisch en­
gagierte, künstlerisch hochwerti­
ge und volksverbundenc Litera­
tur Ist dazu geeignet, ehrliche 
und mutige Menschen zu erzie­
hen, die die Aufgaben Ihrer Zelt 
zu übernehmen vermögen.” 
(Ebenda).
(Schluß. /Xnfang Nr. Nr. 89, 94)

Zusammenfassend soll noch 
folgendes gesagt werden.

In unserer sowjetdeutschen 
Poesie der letzten Jahre sind 
bestimmt Fortschritte zu beob­
achten, allerdings sehr beschei­
dene. Und wenn Ella Repina 
schreibt: ..Doch Ist In letzter Zelt 
nicht zu übersehen, daß die enga­
gierte Lyrik In der sowjetdeut­
schen Literatur nicht mehr die 
stärkste Seite Ist..” (..Neues Le­
ben” Nr. 7. vom 12. Februar 
1986). so kann man sich fragen, 
ob es denn die Prosa sein solle, 
die die starke Seite sei. Kaum. 
Jedoch die weiteren Ausführun­
gen der Kritikerin, daß die Stim­
me unserer Dichter zur Interna­
tionalen Politik und zu anderen 
brennenden Fragen zu selten, zu 
leise und zu wenig warnend er­
hoben werde, sind unbestreitbare 
Tatsache.

Den oben erwähnten publizisti­
schen Beitrag ..Stil und Wort” 
beginnt Juri Bondarew mit der 
rnetorlschen Frage, ob es sich 
denn noch lohne, über den Stil 
zu schreiben und strengste For­
derungen an die Meisterschaft 
des Schriftstellers, an die Form 
und die Sprache der Werke zu 
stellen, und kommt weiter zu 
dem Schluß, daß cs durchaus nö­
tig sei. well die Zelt, der große: 
ansruchsvolle Leser, Ja die Zu­
kunft es nicht verzeihen würden, 
daß sprachlich und stilistisch Un- 
geschHffene, also künstlerisch 
minderwertige Sachen veröffent­
licht werden. Das trifft auch voll 
und ganz auf unsere sewjetdeut- 
sche Lyrik zu. Noch zu oft wer­
den In unserer deutschsprachi­
gen Periodika Gedichte gedruckt, 
die In sprachstlllstlscher Hin­
sicht nicht formvollendet sind. 
In Inoffiziellen Gesprächen über 
die sowjetdeutsche Poesie wurde 
wiederholt die Meinung geäußert, 
daß die Verse so mancher sowjet­
deutschen Dichter allzusehr an 
die deutsche Lyrik des 19. Jahr­
hunderts erinnern. Ist das gut 
oder schlecht? Es sei In diesem 
Zusammenhang auf den sehr ein­
leuchtenden Gedanken hlngewle- 
sen. den Olshas Sulejmenow 1m 
Artikel ..Überwindung” (Llte- 
raturnaja Gaseta Nr. 14 vom 
2. April 1986) ausgesprochen

hat: ..Das Neuerertum bedeutet 
nicht ddc Aufhebung der Tradi­
tionen. sondern die Entwicklung 
der besten. Kultur ohne Klassik 
Ist kulturelle Rückständigkeit... 
Nicht alles Alte Ist veraltet. Nicht 
alles Neue Ist progressiv.”

Ich hatte seinerzeit darauf 
hlngewlesen, daß In den dafür 
geeigneten Werken der sowjet­
deutschen Lyrik allzuoft das na­
tionale Kolorit fehle. Leider 
wurde diese Feststellung damals 
von mir nicht erläutert. Darum 
führe Ich hier noch einen Satz 
von Olshas Sulejmenow aus dem­
selben Artikel an. der eindeutig, 
wie man es kürzer und besser 
kaum sagen kann, auf diese Fra­
ge Antwort gibt: ..Ich meine, daß 
der gebahnte Weg der nationa­
len Kultur in Ihrer Originalität. 
Urwüchsigkeit und Priorität be­
steht.” Die Lyrik und die Lite­
ratur im ganzen aber sind Ja auch 
Bestandteile der Kultur.

In unserer sowjetdeutschen 
Poesie der letzten Zelt gibt es 
allzuselten größere Dichtungen, 
vor allem Poeme mit epischen 
Zügen, die das Leben und We­
ben, das Wirken und Streben, 
die Freuden und Sorgen des ar­
beitenden. werktätigen Menschen 
In Stadt und Land künstlerisch 
gestalten. Im Politischen Bericht 
des ZK der KPdSU an den 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
heißt es: ..Die Gesellschaft er­
wartet vom Schriftsteller künst­
lerische Entdeckungen und Le­
benswahrheit. die schon immer 
einer echten Kunst zugrunde lag. 
Allerdings Ist die Wahrheit kein 
abstrakter, sondern ein durch­
aus konkreter Begriff. Sie Hegt 
In den Leistungen des Volkes 
und den Widersprüchen der ge­
sellschaftlichen Entwicklung, im 
Heldentum und Arbeitsalltag, in 
Siegen und Mißerfolgen, das 
heißt im Leben selbst. In all sei­
ner Vielfalt, Dramatik und Grö­
ße.”

Somit sind die Aufgaben un­
serer Literatur klar und deutlich 
umrissen und verlangen von al­
len Schriftstellern und Dichtern, 
mit dem Leben Schritt zu halten 
und dieses Leben in all seiner 
Vielfalt realistisch und hoch­
künstlerisch darzustellen.

Viktor WEBER Anna GRÜGER

Dichter im Wald
Begeistert lief ein Dichter In den Wald, 
es sei der schönsten Reime Aufenthalt. 
Er wollte hier Im Schatten einer Birke 
mal tüchtig schaffen, träumen, wirken. 
Da steht, von Heine schon besungen, eine Fichte! 
. Ich les' mich unter sie: ein Piatz zum Dichten.” 
Von zarter Himmelsbläue zugedeckt.
liegt da er auf dem Rücken hingestreckt. 
Durch seinen Kopf nun ziehen hübsche Reime.
schon formen sich der Dichtung erste Keime: 
..Wie duften hier die Blumen und das Gras! 
Ein schwarzer Käfer kriecht mir In die Nas'! 
Die Grille zirpt Ins Ohr mir leis und süß! 
D e Vöglein singen wie 1m Paradies!” 
Der Dichter reimte blödes Zeug zusammen 
und schlief zufrieden schließlich ein am Stamme. 
Als er erwacht durch einer Elster Schrei, 
war leer sein Kopf von aller Reimerei.
1m Lebensstrom der stürmisch braust und wallt, 
such. Dichter. Stoff — doch nicht Im kühlen Wald!

Reinhold LEIS

Der Löwe und die Hyäne
Fabel

Der Leu. der König der Savanne, 
hielt alles rings Im Banne 
des mächtigen Gebrülls, das er erschallen Heß, 
wenn er ein Tier In Schranken wies.
Man achtete Ihn untertänig
als einen strengen und gerechten König.
Doch eines Tags kam es ans Licht 
daß ein Hyänentier an seinem Hofe diene. 
Die Nachricht brach herein wie eine Berglawine. 
So mancher traute seinen Onren nicht, 
wenn er vernahm daß dieses Biest 
die Gunst des hohen Herrn genießt.
Der Grund dafür war allerdings nicht neu:

Der Leu —
und war es auch ein Schimpf für alle Toten.
die die Hyäne au! gefressen hatte — 
er brauchte sie die Nimmersatte 
am Riß, um Knochen zu zerschroten, 
denn Ihr Gebiß «ar ungewöhnlicn stark, 
der Löwe aber fraß gern Knochenmark 
obwohl sein Leibgericht — die größten Knochen — 
die so verlockend rochen
zu fes’ für seine faulen Zähne waren.
So kommt's daß «Ich um Große Schufte scharen.

Robert WEBER

Märchen von Pralinen
Man hatte einen treuen Hund verkauft.
solch einen seinem Herrn blind ergebenen Hund.
daß das arme offenherzige Tier 
gar nicht glauben konnte, 
man könne es zu Geld machen. 
„Sicher hat mar. meinen Herrn verkauft!” 
so dachte der Hund.
Und er riß sich von der fremden Kette los, 
strengte seinen scharfen Geruch an, 
fand die traute Spur!
Und kehrte In seine Heimathundehütte zurück.
Und der überraschte Herr weinte
vor Scnam Reue und Freude:
„Freund ich will von dir Treue lernen!” 
Und er fütterte den verratenen Freund 
mit solchen teuren Pralinen 
die die allerrelehsten Menschen 
auf diesem alten Planeten 
nur feiertags kosten.

Erster Brief
Den 4. August, 1985 

Nun liegt schon der zweite 
Brief von Deinem Bestimmungs- 

I ort vor mir und Ich habe immer 
1 noch nicht Deinen ersten Brief 
beantwortet; Entschuldige, bitte! 

Wie wirst Du die Umstellung 
von Baku nach TJumenJ schaf­
fen und wie die Kälte dort ertra­
gen? Mit etwas Wehmut denke 
Ich . an unsere Schuljahre In 
Taschkent zurück. Wie unbe­
schwert wir doch damals waren 
und wie schnell wir Kränkungen 
vergessen konnten!

Obzwar schon ein halbes Jahr 
vergangen Ist. als Ich damals 
glaubte, die Welt bräche zusam­
men. kann Ich nur schwer In 
die gewohnte Gleise zurückfin­
den. Eigene Erlebnisse hält man 
für einmalig, obzwar sie Im Le­
ben anderer auch vorkommen.

In meinem letzten Brief schrieb 
Ich Dir von meiner bevorstehen­
den Hochzeit. Der Mensch denkt, 
doch das Schicksal lenkt.

Mit Arnold wurde Ich zufällig 
In seinem Taxi bekannt, als Ich 
wegen einer Gallenkolik meiner 
Tante eiligst nach Hause mußte. 
Tante Olga führt immer noch un­
seren Haushalt nach dem Tode 
meiner Mutter.

Der Fahrer des Taxi fragte 
mich nach dem Grund meiner 
Aufregung. Seine teilnahmsvol­
le Frage führte zu einem Ge­
spräch. obzwar, wie Du Ja weißt. 
Redseligkeit nicht meine Schwä­
che Ist.

Am anderen Tag stand an der 
Bordsteinkante vor unserer Hoch­
schule das bekannte Taxi. Als 
Arnold mich sah. öffnete er den 
Wagenschlag und schaute freund­
lich zu mir auf. Ich sah Ihn ab­
weisend an und wollte vorbeige­
hen. Er entschuldigte sich und 
sagte, er wolle sich nur nach dem 
Befinden meiner Tante erkundi­
gen und schaute mich so besorgt 
treuherzig an. daß mir seine Fra­
ge kein banaler Vorwand zu nä­
heren Beziehungen nach einer 
flüchtigen Bekanntschaft zu sein 
schien. Nach kurzem Zögern 
nahm Ich Platz neben Ihm.

Irgendwie zog es mich zu dem 
höflich zuvorkommenden Mann. 
Sein Optimismus, sein Sinn für 
Humor, seine Lebenstüchtlgkelt 
— alles gefiel mir an Ihm. Schön 
waren vielleicht nur seine Augen, 
die freudig aufleuchteten, wenn 
er mich sah. Bald schien mir der 
Tag trübe zu sein, wenn sein 
Auto nicht auf der gewohnten 
Stelle stand

Auf die Dauer konnte unser 
Verhältnis keine Geheimnis blei­
ben. Meine Mitstudenten hänsel 
ten mich mit dem ..Ritter ohne 
Furcht und Tadel”, der fast läg 
lieh auf der Straße auf mich war­
tete. Die alten Mütterchen auf 
der Bank vor unserem Hausein­
gang tuschelten schon über mel 
ne Möglichkeit, mir täglich eine 
Taxifahrt leisten zu können.

Ich machte meine Tante und 
meinen Vater mit Arnold be­
kannt. Tante Olga warnte mich 
•laß ein Kraftfahrer und eine 
Ärztin auf die Dauer nicht zu- 

sammonpassen. Warum sollte ein 
Arbeiter nicht einer Intellektuel­
len ein ebenbürtiger Partner sein, 
wandte ich ein. bestimmend für 
ein glückliches Eheleben sei doch 
die Liebe. Meinem Vater gefiel 
der junge Mann und er meinte, 
wenn Arnold studiere, würde ja 
auch der Bildungsunterschied 
mit der Zeit behoben sein.

Als kurz vor Neujahr der erste 
Schnee fiel, gab Arnold mir den 
Schlüssel von seiner Einzimmer­
wohnung. Er sah beglückt meine 
Freude, als er mir zur Jahres­
wende ein Medaillon mit seinem 
Bildnis schenkte. Die Zukunft 
schien klar vor mir zu Hegen.

Ira. meine Freundin, wußte 
von unseren Beziehungen. Sie 
lebte bei Ihren Verwandten in 
einem Mikrorayon von Taschkent. 
Wenn Arnold mich vor unserem 
Hause abgesetzt hatte und Ira 
nur ungern das Taxi verließ, bat 
Ich manchmal Arnold, sie den 
weiten Weg nach Hause zu fah­
ren.

Wegen seinem Fernstudium 
und meinen mir bevorstehenden 
Staatsexamen, trafen wir uns nun 
seltener: Während der Winterfe­
rien wollte Ich Arnold mit einem 
unerwarteten Besuch überra­
schen. Ich öffnete leise die Tür 
und trat verschmitzt lächelnd ein. 
Doch das Lachen verging mir, 
als Ich auf dem Tisch eine halb­
geleerte Cognackflasche und ei­
ne Schachtel Schokolade sah. 
Arnold sprang sofort vom Sofa 
auf. Ira zog ein Leintuch bis 
zum Kinn über sich und starrte 
mich, erschrocken an.

Wortlos legte Ich den Schlüs­
sel auf den Tisch, streifte die 
Halskette mit dem Medaillon ab. 
legte es neben den Schlüssel und 
verließ die Wohnung.

Ich wußte daß Schönheit eine 
zerstörende Gewalt sein kann. 
Ira war nicht nur schön, betörend 
schön mit dem welligen rotbrau­
nen Haar und den schwarzen 
Augen, sie war auch Immer att­
raktiv gekleidet.

Es war nicht Liebe, die Ira 
zu Arnold zog. Im Gespräch mit 
mir über Ihre Zukunftspläne be­
dauerte sie. Taschkent nach den 
Abgangsexamen verlassen zu 
müssen. Den einzigen Ausweg 
aus dieser Lage sah sie In einer 
Heirat mH einem Mann, der In 
Taschkent eine Wohnung be­
saß. Bisher war Ihr Flirten mit 
solchen Heiratskandidaten erfolg­
los gewesen. Ein Taxifahrer war 
nicht der Märchenprinz Ihres 
Wunschtraums, aber die Heirat 
mit Arnold war die letzte 'Chan­
ce ein für sie so verlockendes 
Großstadtleben weiterführen zu 
können.

Wie vermißte Ich Dich damals. 
Hebe Rita! Vergeben und verges­
sen konnte Ich Arnolds Treue­
bruch und die Doppelmoral mei­
ner Freundin nicht. Auf die 
Dauer wurde das Mitleidbezeigen 
meiner Bekannten für mich nicht 
mehr tragbar und nach den Ab­
gangsexamen bat ich im Dekanat, 
um einen Bestimmungsort für 
meine Arbeit Im Ferganatal. So 
kam Ich nach W.

Es Ist die Sanitätsabteilung 

eines großen Werkes für Erdöl­
verarbeitung. wo Ich nun berufs­
tätig bin. Die vielen Anbauten 
haben die Abteilung zu einem 
Krankenhaus werden lassen. We­
gen der Enge können die moder­
nen medizinischen Apparate und 
Anlagen nicht stationiert werden, 
die Im Lagerraum stehen und lie­
gen. In Sonderfällen werden 
Kranke Ins Gebietskrankenhaus 
gebracht. Ein neues großes Kran­
kenhaus soll hier noch In diesem 
Jahr schlüsselfertig werden. 
Dann werden auch die Arzte mehr 
Möglichkeiten haben. Ihre Ta­
lente zu entwickeln: Unser Hals- 
Nasen- Ohrenarzt Oleg Nikolaje­
witsch hat sich In seiner drei­
jährigen Praxis hier eigentlich 
nur das Entfernen kranker Man­
deln aneignen können. Er ist der 
Enkel eines leitenden Ingenieurs 
aus dem Werk. Seine Eltern sind 
Geologen, nur wenig zu Hause 
und Igor, ihr einziges Kind, ist 
bei den Großeltern au gewachsen.

Und nun denkst Du sicher, ob 
dieser Igor nicht ein Hoffnungs­
strahl für mich ist. Liebe Rita, 
Ich gehöre wahrscheinlich zu den 
Menschen, die ihr Herz nicht so 
schnell aus einer Bindung lösen 
und eine andere eingehen kön­
nen. Auch ist es für mich unvor­
stellbar. solche Glücksaugenbllk- 
ke. wie Ich sie mit Arnold hatte, 
mit dem behäbigen, semmelblon­
den Igor zu genießen.

Hat mein langer Brief Dich 
nicht ermüdet? Erwarte einen 
ebenso langen. ausführlichen 
Brief über Dein Leben und Deine 
Arbeit dort.

Bleibe gesund und lebensfroh! 
HerzUchst

Deine Helene.

Zweiter Brief
Den 2. Februar, 1986 

Liebe Rital
Danke für Deinen ausführli­

chen Brief. Gratuliere Dir und 
Helmut herzlich zum Ehestand!

Das Leben geht seinen alltäg­
lichen Trott, doch. Ist hier so 
manches Bedeutsame vorgefallen.

Unser Krankenhaus wurde 
noch vor Neujahr feierlich eröff­
net. Unserem alten Internisten. 
Iwan Timofejewitsch, dem ich 
unterstellt bin. fällt es schwer, 
sich in der modernen medizini­
schen Technik zurechtzuflnden. 
und da kann ich dem guten. Im­
mer hilfsbereiten Arzt behilflich 
sein. Mit vielen diesen Anlagen 
wurde Ich noch während meines 
Praktikums In den Krankenhäu­
sern und Kliniken von Taschkent 
bekannt.

Im Herbst war Ich von Igor 
zum 68Jährlgen Wiegenfest sei­
nes Großvaters eingeladen wor­
den. Wenn ich nicht wüßte, daß 
der alte Mann an Bluthochdruck 
leidet und seine Nieren nicht In­
takt sind, hätte man annehmen 
können, daß der hohe, stattliche 
Mann mit dem stark ergrauten 
Haar noch recht rüstig sei. Sei­
ne Frau machte auf mich den 
Eindruck einer verschüchterten, 
in die Passivität gedrängten 
Frau. Nach der Geburt Ihrer ein­
zigen Tochter, war sie als Leh­
rerin nicht mehr berufstätig und 
lebte nur Ihrer Familie. Als Ih­
re Tochter geheiratet hatte, über­
trug sie Ihre Liebe auf ihren ein­
zigen Enkel. Der übermutterte 
und verwöhnte Igor gleicht einer 
überreifen Frucht, die sich vom 
Baum nicht lösen kann.

Igor machte mich mit zwei Ar­

beitskollegen seines Großvaters 
bekannt. Sergej Ist Praktikant 
und arbeitet das erste Jahr Im 
Werk nach Absolvierung einer 
Hochschule. Sein Freund. Wla­
dislaw. Ist etliche Jahre älter als 
er. Sein scharfgeschnittener Mund 
und das stark ausgeprägte Kinn 
verleihen ihm den Gesichtsaus­
druck eines Menschen, der sich 
seiner Kraft bewußt ist.

Wenn Igors Großvater. Niko­
lai Petrowitsch, Im Gespräch mit 
den jungen Ingenieuren zu laut 
wurde, sagte seine Frau begüti­
gend. ob sie Im Werk nicht Zelt 
genug hätten, über Produktions­
fragen zu diskutieren. Nikolai 
Petrowitsch schaute seine Frau 
nur scharf zurechtweisend an, 
und sie verstummte. Mir schien, 
daß Igors Großvater mit überhol­
ten Auffassungen von der Stel­
lung des Mannes In der Familie 
lebt und sein Einfühlungsvermö­
gen gegenüber seiner Frau ver­
kümmert Ist. Er Ist mit dem 
Werk, das hier zu Kriegszelten 
entstanden war, gewachsen und 
durch angestrengte Arbeit und 
Hartnäckigkeit allmählich zum 
leitenden Ingenieur einer Werk­
halle aufgestiegen.

Nach der Geburtstagsfeier be­
gleiteten mich die Jungen Inge­
nieure nach Hause. Wladislaw 
war wortkarg und verstimmt. Ich 
fragte Sergej, warum er Im Ge­
spräch mit dem alten Ingenieur 
so rücksichtslos draufgängerisch 
gewesen sei.. Er erklärte mir. daß 
der Prozeß der Erdölverarbeitung 
intensiviert werden solle und die 
neue Anlage des Hydrospaltver­
fahrens die Vakuumdlstlllation 
beschleunigen könne... Ich hielt 
mir die Ohren zu und sagte, daß 
Ich soviel Fachausdrücke nicht 
verkraften könne, er solle es ein­
facher sagen, was der Grund 
des Mißverständnisses sei. Wla­
dislaw lachte belustigt. Sergej 
wurde eifrig, es sei kein Mißver­
ständnis. sondern Unlust aus dem 
Alten auszubrechen und eine 
neue Technologie einzuführen. 
Wladislaw fügte hinzu: „Es gab 
eine Zeit, als alte Ingenieure so­
lange Im Werk arbeiteten, bis 
sie umfielen. Unser Problem Ist 
heute der Faktor .Zelt' und da 
können die Alten nicht mlthal- 
ten.” Sergej meinte daß solche 
Selbstaufopferung heute nicht 
mehr nötig sei. Es gäbe genug 
Junge, tatkräftige Spezialisten in 
unserer Produktion.
. Die Alten klammern sich an die 
gewohnten, heute überholten Pro­
duktionsverfahren und wollen 
kein Verständnis für Neuerungen 
zeigen”, schloß er gereizt.

..Und wohin mit den Alten?”, 
wollte Ich wissen. „Die Alten zu 
Rat. die Jungen zur Tat”, zitier­
te Wladislaw ein Sprichwort. Ser­
gej sagte es bestimmter: „In den 
wohlverdienten Ruhestand.” Da­
zu sei Nikolai Petrowitsch schwer 
zu bewegen, bemerkte Wladislaw. 
ein Leben ohne Arbeit In einem 
Kollektiv sei für den alten Spe­
zialisten unvorstellbar.

„Man müsse auch gerecht und 
nachsichtig mit den Alten sein 
und Respekt vor ihren Verdien­
sten haoen”, wandte Ich ein. 
..Ganz recht. Arbeltsveterane ha 
ben das. was vielen Jungen 
Werktätigen fehlt”, stimmte Wla­
dislaw mit zu. „ein starkentwlk- 
keltes Pflicht- und Verantwor­
tungsgefühl und diese Eigen­
schaften könnten sie der Jungen 
Generation weltergeben.” „Hoch­

trabende Sentenz”, entgegnete 
Sergej sarkastisch, „versuch doch 
Nikolai Petrowitsch das beizu­
bringen.''

Hebe Rita! So wurde Ich 
konkret mit Problemen bekannt, 
von denen ich nur in Zeitungen 
gelesen hatte.

Im Winter wurde Nikolai Pe­
trowitsch mit einer verschlepp­
ten Nierenentzündung in unser 
Krankenhaus elngeHefert. Wla­
dislaw und Sergej besuchten ihn 
oft und in kritischen Momenten, 
wenn nur die Anlage „künstliche 
Niere” Nikolai Petrowitsch Er­
leichterung schaffen konnte, blieb 
Wladislaw bis in die späte Nacht 
im Krankenhaus. Diese Stunden 
führten zur Vertraulichkeit, und 
er erzählte mir so manches aus 
seinem Leben.

Seine Eltern waren bei einem 
Verkehrsunfall ums Leben ge­
kommen. Verwandte hatte Wla­
dislaw keine, well seine Eltern 
Heimkinder waren, deren es Ja 
nach dem Krieg so viele gab. Er 
Ist auch In einem Kinderheim 
aufgewachsen Seine frühe Reife 
und Selbständigkeit ist das Er­
gebnis harter, entbehrungsreicher 
Arbeitsjahre In einem Erdölver­
arbeitungswerk in Baschkirien. 
Durch Fernstudium brachte er es 
bis zum Produktlonsüngenleur. 
Vor einem Jahr verlor er seine 
Frau nach einer Fehlgeburt. Ihr 
Eheleben muß sehr glücklich ge­
wesen sein. Dieser Verlust war 
auch der Grund, warum er sich 
aus Baschkiren nach Mittelasien 
versetzen ließ.

Du fragst nach Arnold und 
Ira? Ob sie geheiratet haben, 
weiß Ich nicht. Könnte wohl die 
Partnerschaft mit einem nur auf- 
n1chselbstbezogen.cn Menschen für 
den anderen glückbringend sein? 
Ich denke manchmal an Arnold, 
doch die Form einer Sehnsucht 
nach etwas unwiederbringlich 
Verlorenem nimmt diese Erinne­
rung nie an.

Der Winter ist bei uns vor­
über. In der Luft spürt man 
schon den herben Duft knospen­
der Bäume. Der neue Leiter des 
Produktionsabschnitts zeigt Ver­
ständnis für Wladislaws Neuerun­
gen und die Einführung der mo­
dernen Technik und Technologie 
wird nun reibungslos durchge- 
führt.

Während seiner Krankheit Ist 
Nikolai Petrowitsch zur Einsicht 
gekommen, daß er der Hektik im 
Betrieb nicht mehr gewachsen 
Ist. Er leitet nun eine Gruppe 
Fachschüler der hiesigen Be­
rufsschule bei Ihrem Praktikum 
im Werk an.

Du fragst nach meinen Zu­
kunftsplänen, Hebe Rita. Es ist 
etwas mehr, als nur freundschaft­
liche Neigung, die mich mit Wla­
dislaw verbindet. Ob aber dieses 
Gefühl zu einer „großen Liebe” 
ausreifen wird, ob sich unsere 
Wege verknoten werden, oder 
nur gestreift haben, wer kann das 
heute sagen? Gebranntes Kind 
scheut Feuer. Zum Aufbau einer 
Ehepartnerschaft gehört mehr, als 
nur Liebe.

Mein Praktikum hier geht bald 
zu Ende. Ich müßte zu meinem 
Vater fahren, denn Tante Olga 
Ist schon recht hilfsbedürftig.

Ich hoffe auf ein Wiedersehen 
mit Dir !m Sommer. Bis dahp 
— alles Gute Dir und Helmut

Herzlichst
Deine Helene

n1chselbstbezogen.cn
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Das Recht auf
U nsterblichkeit

Als Ich in Nikolajew war. bat 
Ich den Arbeltsveterancn In der 
Schwarzmeerwerft Leonld Semjo­
nowitsch Jcleonskl, einen ehema­
ligen Illegalen, der Ljagln ge­
kannt hatte, mit mir den Weg 
zurückzulegen, den Viktor und 
Magda spazierengegangen waren. 
Emilia Duckart sagte, daß die 
beiden gewöhnlich vom Hause in 
der Schewtschenko-Straße, 61 
aus, wo die Duckarts 1m zweiten 
Stock wohnten, den Spasskl-Ab- 
hang entlang bis zum Jachtklub 
gingen und dann zurückkehrten. 
Wahrscheinlich ging Ihr Weg die 
Schewtschenko-Straße, dann die 
Artillerijskaja-Straße entlang, am 
Gebäude des örtlichen Observato­
riums vorbei und weiter bis zum 
Spasskl-Abhang. Dort lag ein 
schöner, gepflegter Park, der sich 
bis zum Kal des Jachtklubs aus­
breitete. Ich merkte mir diesen 
Weg und legte Ihn mehrmals In 
den Abendstunden zurück, indem 
ich über den Dialog nachdachte, 
der von meinen Helden geführt 
werden konnte. Ich blieb an 
Kreuzungen stehen, ließ mich 
auf Bänke nieder, die Ich auf dem 
Wege traf. Und als ich dann zum 
Kai .hinunterstieg, sah ich lange 
auf den Spiegel des Südlichen 
Bug. wohl in der Hoffnung, In 
diesem Spiegel die Reflexion der 
einstigen Ereignisse zu erbllk- 
keh...

Da war es mir einmal, als hät­
te ich die Stimmen meiner Hel­
den gehört, und als wäre durch 
das Laubgeräusch Viktors ge­
dämpfte Stimme zu hören gewe­
sen. Ihr echote eine Frauenstim­
me. Viktor lenkte meisterhaft die 
Gedanken seiner Reisegefähr­
tin... Seine Argumente werden

(Fortsetzung. Anfang Nr. 97)

immer triftiger, klingen Immer 
überzeugender. Er hat es nicht 
leicht. Magda Ist eine kompli­
zierte Natur. Doch dies Impo­
niert dem Aufklärer zugleich: um­
so fester müssen Ihre Überzeu­
gungen sein. Er prüft seine Ge­
sprächspartnerin, ohne daß diese 
es merkt, und kommt allmählich 
zum Entschluß, daß er gerade 
solch eine Helferin für den bevor­
stehenden Kampf braucht. Nach­
dem Ljagln sich davon überzeugt 
hat, entscheidet er sich für die­
sen wichtigen und wohl unver- 
melndllchen Schritt: Er eröffnet 
sich dem Mädchen...

„Ich möchte Sie bitten, mir die 
Stadt zu zeigen. Ich bin zum er­
sten Mal in Nikolajew. Beginnen 
wir mit..."

„Mit dem Heimat- oder mit 
dem Wereschtschagln-Kunstmu- 
seum? Ein schönes Vorhaben, 
wenn man bedenkt, daß die Fa­
schisten vor den Stadttoren ste­
hen!"

„Sie haben mich ungerecht un­
terbrochen. Ich möchte mir die 
Knotenpunkte ansehen: die Post, 
das Telegraphenamt, die Bahnhö­
fe, die Werften."

„Ach so?l Als Schlftsbauer 
wissen Sie nicht, wo sich die 
Werften befinden? Vielleicht sind 
Sie dann gar kein SchlfTsbauer? 
Wozu sind Sie denn hierherge­
kommen?"

„Darüber, wer ich bin und wo­
zu ich hergekommen bin, ein 
weniger später... Zeigen Sie mir 
vorläufig den Weg zum Jacht­
klub."

„Bitte. Und wer Sie sind, 
will ich gar nichts wissen. Es 
genügt schon zu sehen, daß Sie 
her sind und nicht an der 
Front."

„Vorzeitige Schlüsse ist der 
Hauptmangel der Jugend. Sie 
sind etwa zwanzig, nicht wahr?"

„Einundzwanzig."
„Das bleibt sich gleich. Sind 

Sic Komsomolzin?"
„Stellen Sie sich's vor, daß 

ich eben eine bin! Sie staunen, 
nicht?’*

„Warum denn? Umgekehrt! 
Sie sind doch eine sowjetische 
Spezialistin und werden mittels 
ihrer Kunst für unsere sowjeti­
schen Ideale eintreten müssen."

„So sprechen Sic schon?! Es 
wäre Interessant, über Ihr Ver­
hältnis zu diesen Idealen zu er­
fahren. Mir scheint, daß Sie sich 
nicht sonderlich bemühen, Ihnen 
zu folgen."

„Sie beharren auf Ihrer Mei­
nung? Und ich hielt Sie für et­
was scharfsinniger. Übrigens 
kann Ich Ihrer Phantasie eine 
Anregung geben. Hören Sie." 
Und Viktor fuhr In Deutsch fort: 
„Ich merke, daß In Ihrem Her­
zen die Flamme des Patriotismus 
lodert! Sie finden keine Ruhe, 
well Sic nicht gleich Ihrem Bru­
der an die Front kommen kön­
nen."

„Wie! Sie sprechen deutsch? 
Woher kommt Ihr Berliner Ak­
zent?? Und woher wissen Sie von 
meinem Bruder? Sie sind... Ja, 
Sie sind ein Deutscher! Nun weiß 
Ich, wozu Sie hier sind!"

„Ich — ein Deutscher? Ha-ha- 
ha! Meine Werkkollegen in Le­
ningrad würden sich schief la­
chen, wenn sie das hörten!"

„Ich verstehe nicht... Sie ha­
ben in Leningrad gearbeitet?",

„Und Sie dachten, ich stam­
me aus Berlin? In Leningrad ha­
be ich fast mein ganzes bewuß­
tes Leben verbracht. In Lenin­
grad bin Ich In den Komsomol 
und In die Partei aufgenommen 
worden. Und Sie sagen, ich sei 
ein Deutscher! Ha-ha!"

„Da glbt’s nichts zum La­
chen!" sagte Magda schroff. „Ich 
bin nämlich eine Deutsche und 
habe In Leningrad gelebt!"

„Wie ist es nur gekommen, daß 
wir uns nicht getroffen haben? 
Ich bin ein großer Musikllebha- 
ber. Bin überzeugt, daß wir die­
selben Konzerte besucht haben."

„Mag sein... Doch zurück zum 
Hauptthema. Mir scheint, daß Sie 
nicht von ungefähr mit mir re­
den. Was wollen Sie? Sprechen 
Sie frei von der Leber weg, was 
gehen Sie wie die Katze um den 
heißen Brei herum?"

„Nun Ja... Vielleicht haben Sie 
recht. Es bleibt schon sehr wenig 
Zelt übrig... Ich habe mit Ihnen 
wirklich etwas sehr Wichtiges 
zu bereden. Sagen Sie, was beab­
sichtigen Sie, weiter zu tun?"

„Sobald Ich meine Mutter eva­
kuiert habe, will ich es soweit 
bringen, daß man mich an die 
Front schickt."

„Klar. Demnach wollen Sie 
unbedingt kämpfen. Auch wissen 
Sie gewiß, wie man mit modernen
Waffen umgeht?"

„Nein, das weiß Ich nicht. Aber 
ich werde ps lernen, koste es, 
was es wolle."

„Sie wollen es lernen... Und 
Sic hoffen, dem faschistischen 
Soldaten, der unter Kämpfen 
ganz Europa durchmarschiert 
hat, ein ernster Gegner zu wer­
den?"

„Jedenfalls werde Ich vor Ihm 
nicht fliehen! Eher werde Ich auf 
dem Kampffeld sterben!"

„Sie denken, daß Ihre Selbst­
aufopferung den Feind stark 
schädigen wird?"

„Tun Sie nicht sol Ich verste­
he auch selbst, was für einen 
Soldaten Ich stellen kann!"

„Und sind Sie nie darauf ge­
kommen, daß man gegen den 
Feind nicht nur an der Front 
kämpfen kann? Daß sich mit Ih­
rer Waffe, die Sie ausgezeichnet 
beherrschen, auch hier, in Niko­
lajew, kämpfen läßt?"

„Ich verstehe Sie nicht. Wel­
che Waffe meinen Sie?"

„Sie sind doch eine Deutsche 
und beherrschen die Sprache un­
serer Feinde!"

„Was folgt daraus? Wie sollte 
Ich sie anwenden, daß sie für die 
Unsrlgen von Nutzen sein könn­
te?"

„Also haben wir einander et­
was näher kennengelernt. Mit ei­
nem Wort: Ich vertraue Ihnen 
in gewissem Sinne und will Ih­
nen sagen, daß Ich die Möglich­
keit besitze. Ihnen behilflich zu 
sein, diese Waffe auf gebührende 
Welse zu nutzen. Doch ist dies

eine gefährliche und schwierige 
Sache."

„Sie wollen sagen... Sic wollen 
sagen, daß Sie nicht zufällig her- 
gekommen sind?"

„Ja. Und auch bei Ihnen habe 
Ich mich nicht von ungefähr cln- 
loglert. Ihre Mutter willigte ein, 
hier zu bleiben, falls die Fa’Séhl- 
slcn kommen sollten. Verstehen 
Sie nun, was Ihr Einverständnis 
für mich, für .unsere gemeinsame 
Sache bedeuten würde?"

„O Gott... Mama? Und Ich 
dachte — warum zieht sie die 
Abreise so in die Länge? Aber... 
wie werden wir unseren Bekann­
ten erklären, weshalb wir bleiben 
und warum Sie bei uns wohnen?"

„Ellen Sie nicht so sehr mit 
dem Fragenstellen, Magda. Über­
legen Sie es sich gut. Ich kann 
auf etwas Erfahrung zurückbllk- 
ken, und Sie müssen sich mir an­
vertrauen. Für die Umgebung 
werden wir schon eine Erklärung 
finden. Und das Wichtigste — 
für die Feinde. Verstehen Sie?"

„Ja... Aber doch... Das ist so 
unerwartet. Ich war Ihnen gegen­
über ungerecht, sprach so dumm... 
Ob Ich aber damit fertig werde?"

„Bin überzeugt: Ein vernünf­
tiger Mensch, der klar sein Ziel 
sieht, wird sich immer darauf 
konzentrieren können. Auch Ich 
werde immer dabei sein. Ich wie­
derhole: Ellen Sie nicht. Überle­
gen Sie es sich! Eine gefährliche 
Sache will eben gut durchdacht 
sein. Da kann es keinen Zw'ang 
geben, man muß sich dazu frei­
willig entschließen."

„Ich habe mir schon alles 
längst überlegt."

„Und doch, falls Sie absagen, 
wird Ihnen das niemand und nie 
zum Vorwurf machen."

„Niemand und nie? Und Ich? 
Werde ich mir selbst nichts vor­
werfen? Genug der Worte. Es ist 
schon spät, wollen wir nach Hau­
se gehen."

„Gut. Danke schön, Magda, 
Danke schön. Ich habe einen 
Plan. Doch davon später, später. 
Und jetzt..."

„Emilia Joslphowna! Emilia 
Joslphowna! Ist der Tee im Sa­
mowar fertig? Wollen wir endlich 
unsere Bekanntschaft feiern!"

(Fortsetzung folgt)

Körperkultur 
beliebt geworden

Kulturmosaik

Nachahmenswert
Traditionsgemäß werden Im 

Kulturhaus der Arbeitersiedlung 
Oktjabrskl im Gebiet Kustanal 
die Erholungsabende der Kriegs­
und Arbeitsveteranen veranstal­
tet. Die verdienten Leute ver­
sammeln sich rund um den Sa­
mowar. Bel einem Glas Tee und 
Gebäck sprechen sie vom Bei­
trag der Veteranen zur patriotl- 

| sehen Erziehung der jungen Ge­
neration, erinnern sie sich an die 
.Kriegszelt, die für das ganze So­
wjetvolk eine schwere Prüfung 
war.

. Auf der letzten Sitzung des 
Veteranenklubs wurde beschlos­
sen» eine musikalische Folklore­
gruppe zu gründen.

Treffen
im Studentinheim

Der Kriegsveteran J. Kalnasa- 
row, Dozent am Lehrstuhl für 
wissenschaftlichen Atheismus des 
Alma-Ataer Instituts für Archi­
tektur und Bauwesen, leistet viel 
zur wehrpolitischen und patrioti­
schen Erziehung der Studenten. 
Unlängst nahm er an einem Tref­
fen teil, das die künftigen Ar-

Einzug 
gefeiert

Die Uralsker wissenschaft­
lich-technische Gebietsbi- 
bliothek hat Einzug in ein 
extra für sie gebautes Ge­
bäude gefeiert. Ihre Nutzflä­
che beträgt zur Zeit rund 
1 100 Quadratmeter. Die neue 
Bibliothek ist geräumig, heil 
und bequem. Hier sind für 
die Leser wie auch für die 
Arbeit des Personals herrli­
che Bedingungen geschaffen. 
In den Bücherregalen und 
Magazinen der Bibliothek be­
finden sich etwa 600 000 
Exemplare wissenschaftlicher, 
technischer und Nachschlage­
literatur. Für rund 1 250 kol­
lektive Abonnenten sind Infor­
mationsversorgung und bi- 
bliothekarisch-bibliog r a p h i- 
sche Betreuung vorgesehen, 
Das sind Industrie-, Transport- 
und Baubetriebe, Handelsein- 
richfungen, Kolchose und Sow­
chose des Gebiets. Das Kol­
lektiv der Bibliothek behaup­
tet bereits das zweite Jahr 
einen der führenden Plätze 
unter den verwandten Ein­
richtungen der Republik.

Im Bild: In der Auskunffs- 
abteilung der Bibliothek.

Foto: KasTAG

In der letzten Zelt ist das In­
teresse der breiten Volksmassen 
für Körperkultur zusehends ge­
stiegen, denn Sport und Gesund 
helt schreiten nebeneinander 
Auch am unmittelbaren Zusam 
menhang des Sporttreibens mit 
der Steigerung der Arbeitspro­
duktivität zweifelt schon niemand 
mehr.

Die meisten Sportkollektive 
des Gebiets haben die Aufgaben 
der Partei Im Beschluß „Über 
Maßnahmen zur besseren Nut­
zung der Klubclnrlchtungen und 
Sportanlagen" richtig aufgefaßt 
und aktivierten Ihre Tätigkeit. 
Der Akzent wurde dabei selbst­
verständlich auf den Massen­
charakter gesetzt. Umfangreiche 
Arbeit leistete dabei das städti­
sche Komitee für Körperkultur 
und Sport, geleitet von Genna­
di Rot. Vor allem wurde be­
schlossen. die Effektivität der 
schon vorhandenen Formen der 
Massensportarbeit zu heben. 
Wettkämpfe zu Ehren der Helden 
der Sowjetunion und der Soziali­
stischen Arbeit. anläßlich der 
Tage des Lehrers, der Bauarbei­
ter, der Autofahrer und anderer 
denkwürdlgèn Daten. Die Werk­
tätigen des Gebiets beteiligen 
sich an den Wettkämpfen um die 
Preise der Zeitung „Iswestlja" 
unter dem Motto „Die ganze Brl- 
gade geht Ins Stadion", „Die gan­
ze Familie geht zum Start" u. a.

Sehr populär unter den Kindern 
und Jugendlichen sind die Wett­
kämpfe des ZK des Leninschen 
Komsomol „Der Lederball", 
„Hoffnungsstarts", „Weißer 
Turm", der Pioniermehrkampf 
„Freundschaft".

25 000 Studenten, Jugendliche, 
Junge Arbeiter, Berufsschüler 
wohnen In Studenten- und Arbei­
terwohnheimen. Der Massencha­
rakter der Sportarbeit in diesen 
Anstalten Ist von besonderer Be­
deutung. Die Jugend braucht Ak­
tivität, sie kann nicht untätig 
bleiben. In welcher Richtung sich 
diese Aktivität entwickeln wird, 
hängt in vielem auch von den 
Sportfunktionären ab. Man muß 
sagen, daß sie ihre Verantwor­
tung eingesehen haben. Sie su­
chen fortwährend nach neuen For­

men der Sportarbeit. veranstal­
ten Wettkämpfe. Turniere und 
Sportfeste, die stets sehr viel 
Jugendliche ansprechen.

Bekanntlich bewertet man Je­
de Arbeit nach dem Endresultat. 
In den Allkasachstaner Junloren- 
éportsplelen hat unsere Delega­
tion die ersten Plätze In Boxen, 
Sambo und Fußball belegt. Im 
vorigen Jahr wurden 13 Junge 
Leute von Dshambul Meister der 
Sowjetunion in verschiedenen 
Sportarten. 27 Sportler wurden 
Meister des Sports der UdSSR. 
In der Vorbereitung Junger 
Sportler hoher Leistungsklassen 
behauptet unser Gebiet den zwei­
ten Platz in der Republik.

Diese Sportlelstungen unserer 
Jungen und Mädchen sind auf 
die selbstlose Arbeit der Trainer 
und Sportfunktionäre S. Balach­
nin. M. Shachltow. P. Dubowlk, 
F. Zol, A. Schlefelbeln, A. Minow 
und anderer sowie auf die gute 
Sportbasis zurückzuführen. In 
der letzten Zelt sind in den Ray­
ons Kurdalskl, Tschuiskl. Dshu- 
wallnskl, Swerdlowskl, Merke so­
wie in der Stadt Shanatas Stadien 
für Je 1 500 Zuschauer sowie ein­
fache Sporteinrichtungen gebaut 
worden. Im Gebiet bestehen heu­
te 42 Kultur- und Sportkomple­
xe. die der Arbeit unter den 
Werktätigen neue Impulse verlie­
hen haben. In den Rayons Kur­
dalskl, Sarysuski, Merke und in 
der Stadt Shanatas hat man neue 
Herbergen errichtet. In denen 
sich die Werktätigen mit ihren 
Familien am Wochenende gut er­
holen können.

Die positiven Veränderungen 
In der Freizeitgestaltung, der 
kulturellen und Massensportarb.eit 
sind auf die inhaltsreiche und 
planmäßige Zusammenarbeit des 
Gebietskomitees für Körperkul­
tur und Sport, des Gebietsrates 
der Gewerkschaften, der Abtei­
lung Volksbildung und anderer 
staatlicher und Parteiorganisa­
tionen zurückzuführen. Nur wenn 
alle gewissenhaft anpacken, läßt 
sich die sinnvolle Freizeitgestal­
tung der Menschen Inhaltsreich 
und mannigfaltig organisieren.

Artur SAUER

Ins Schwimmbad 
mit ganzer Familie

Im Karagandaer Eisenhütten­
kombinat wurde der Tag der Fa­
milienerholung auf Vorschlag des 
Sportklubs „Bulat'* zum ersten­
mal im Schwimmbassin durchge­
führt. Die Eisengießer, Stahl- 
und Walzwerker kommen gerne 
jeden Tag hierher, denn sie füh­
len sich nach dem Baden wieder 
frisch und munter.

Nachdem im Bassin zusätzlich 
Duschräume, Wasserbecken für 
Kinder sowie fürs Training ge­
baut worden waren. bekamen 
auch die Angehörigen der Elsen- 
hütter neue Erholungsmöglich­
keiten. Hier trainieren sie, hören 
Vorträge über die Stärkung der 
Gesundheit, sehen sich Filme 
über Sport an und veranstalten 
Wettkämpfe. Auch ein schmack­
haftes Mittagessen wird Ihnen 
hier angeboten. In den Pausen

zwischen den Wasserbehandlun­
gen wird man von einem Arzt 
untersucht

Die Tage der Familienerho­
lung gehören mit zum wichtig­
sten Punkt der sozialen Entwick­
lung des Kombinatskollektivs. Be­
sondere Bedeutung wird der ge­
meinsamen Erholung beigemes­
sen. Vorgesehen sind auch Aus­
flüge Ins Freie mit Kindern, das 
Ablegen der Normen des GTO- 
Komplexes in verschiedenen Al­
tersstufen u. a.

Ähnliche Veranstaltungen fin­
den in der Produktionsvereini­
gung „Karbid", in den Trusts 
„Kasmetallurgstroi" ’ und „Me- 
tallurgshllstroi" wie auch in vie­
len anderen Betrieben von Te­
mirtau statt

(KasTAG)

chltekten In Ihrem Studenten­
heim zum Siegestag organisieren. 
Der Veteran hatte den Krieg vom 
ersten bis zum letzten Tage mit­
gemacht, seine Selbstlosigkeit 
und Tapferkeit wurden mit meh­
reren Kampfauszeichnungen ge­
würdigt, und so kann er den Hö­
rern viel über die Heldentaten 
Sowjetsoldaten erzählen.

Der Klub 
„Experiment“

Für eine gesunde Lebensweise

Gute Traditionen pflegen
vereint mehr als 100 junge Ar­
beiter dès Karagandaer Hütten­
kombinats, die hier ein Studio 
für moderne Gesellschaftstänze 
und andere Interessengemein­
schaften gegründet haben. Im 
Klub werden thematische Erho­
lungsabende, Disko-Abende und 
andere Maßnahmen veranstaltet. 
Für künftige Soldaten wurde zu­
sammen mit dem Stadtkomitee 
der DOSAAF eine Vortragsreihe 
über den Dienst in der Sowjetar­
mee organisiert.

Dem Schriftsteller 
gewidmet

In der literarischen Zweigstelle 
des Heimatmuseums von Uralsk 
wurde eine Exposition zum 100. 
Geburtstag des großen belorussi­
schen Schriftstellers Smltrok 
BJadulja eröffnet, der In dieser 
Stadt während des Krieges ge­
lebt und gewirkt hatte. Die Be­
sucher können sich mit dem Le­
ben dés Schriftstellers In der 
Evakuation näher bekannt ma­
chen. Hier gibt es viele seiner 
Bücher. Werke bekannter sowje­
tischer Dichter und Schriftsteller 
mit Autorenwidmungen sowie 
persönlicne Gegenstände von BJa- 
dulia.

An der Eröffnungsfeier betei­
ligten sich die Musikanten des 
Belorussischen Staatlichen Volks­
instrumentenorchesters.

Im „Nowodollnskl" — einem 
Durchschnittssowchos im Gebiet 
Zellnograd, wird der sozialen, 
kulturellen, der Sport- und der 
Erziehungsarbeit große Bedeu­
tung beigemessen. Allein im ver­
gangenen Jahr waren hier rund 
60 000 Rubel für diese Zwecke 
bereltgestellt. Wie wurden diese 
Mittel ausgewertet?

Für 10 000 Rubel erwarb man 
neue Musikinstrumente für die 
Gesangs- und Instrumentalgruppe 
„Dialog", 10 000 Rubel kostete 
die Ausrüstung der Dorfhockey­
mannschaft, 4 500 Rubel die neu­
en Uniformen für das Blasorche­
ster, 2 000 Rubel die neuen Ko­
stüme und die Bühnenausstattung 
der Neuaufführung im örtlichen 
Volkstheater. Man könnte die 
lange Liste weiter fortsetzen. Die 
Tatsache Ist aber, daß kein ein­
ziger Rubel unnütz verbraucht 
ist.

Der Sowchos verfügt über ein 
ziemlich altes, doch sehr gut ge­
pflegtes Kulturhaus mit 270 Sitz­
plätzen. einem kleinen Foyer und 
zwei winzigen Räumen. Er bil­
det den Mittelpunkt des soge­
nannten Zentralen Klubsystems 
(ZKS), dessen Direktor Viktor 
Wiegel ist.

Wie wird die vorhandene ma­
terielle Basis zur sinnvollen Frei­
zeitgestaltung. Entwicklung der 
schöpferischen Fähigkeiten und 
zur körperlichen Ertüchtigung 
der Dorfbewohner genutzt?

Zählen wir mal auf, welch« 
Laienkunst- und Sportkollektive 
sowie Arbeitsgemeinschaften es 
hier gibt: Einen 35 Personen gro­
ßen Chor, ein Blasorchester für 
Erwachsene und Kinder, ein Ge­

sangs- und Instrumentalorchester, 
eine Frauenkapelle, ein Volks­
theater. ein Studiotheater für Ju­
gendliche und das gleiche für 
Kinder, ein Tanzensemble für Er­
wachsene und eins für Kinder, 
ein Puppentheater und noch meh­
rere Arbeitsgemeinschaften für 
Kinder! Insgesamt beteiligen sich 
an der Laienkunst 250 Erwachse­
ne und 300 Kinder. Etwa 300 
Junge Dorfeinwohner spielen 
Volleyball^ Korbball, Fußball 
und Hockey, widmen sich ande­
ren Sportarten. Die älteren Leute 
besuchen die Sportgruppe „Ge­
sundheit" und die Frauen die 
für rhythmische Gymnastik. Die 
Familienmütter versammeln sich 
in Ihrem Klub „Hausfrau" und 
die Jungvermählten Im „Klub der 
Jungen Familie". Auch die 
Schachfreunde haben ihren Klub 
gegründet.

Diese Vielzahl von Gemein­
schaften kann man beim besten 
Willen nicht Im Klubgebäude un­
terbringen. Doch die wahren En­
thusiasten der sinnvollen Frei­
zeitgestaltung. an denen es Im 
Dorf nicht mangelt, haben einen 
Ausweg gefunden. Alle Beschäf­
tigungen werden nach einem 
streng abgestimmten Plan durch­
geführt. In der örtlichen Schule 
gibt es eine Turnhalle, wo nach 
dem einschichtigen Unterricht 
die Jungen und Mädchen In der 
Sportschule trainieren. Abends 
«Schaltet und waltet hier der Sow- 
chossportlnstruktor Alexander 
ledlch, von 20 bis 23 Uhr ver­
sammeln sich hier die erwachse­
nen Freunde der Körperkultur; 
am Dienstag und Freitag — die 
Volleyballspieler. am Montag

und Mittwoch — die Korbballer, 
am Donnerstag und Sonntag — 
die Ringer..

Die Proben des Volkstheaters 
finden nachmittags In der Schule 
oder In der geräumigen Wohnung 
der Regisseurin Paulllne Gorr 
statt. Für die Interessenklubs 
richtete man In der Sowchoskan- 
tlne das Cafe „Molodost" ein. 
Nun treffen sich hier ihre Mit­
glieder In ungezwungener Atmo­
sphäre bei einer Tasse Kaffee. 
Hier werden auch alkoholfreie 
■Hochzeiten und Verabschiedun­
gen zum Armeerdlenst veranstal­
tet.

Solch ein ernstes Herangehen 
an die sinnvolle Freizeitgestal­
tung der Dorfeinw<rhner geht hier 
auf die alten schönen Traditio­
nen zurück, die hier seit Jeher ge­
pflegt werden.

„Neues bedeutet nicht Ab­
schaffung alter Traditionen, son­
dern die Entwicklung der besten 
davon... Nicht alles Alte Ist ver­
altet, nicht alles Neue Ist pro­
gressiv", sagte Olshas Sulejme- 
now auf dem IX. Schriftsteller­
kongreß Kasachstans. Die Altein­
wohner Lilly Kähm und Heinrich 
Bock erinnern sich noch, daß sie 
als Kinder bei Ihrem alten Lehrer 
Christian Gans Im Chor sangen 
und zu den Feiertagen Szenen 
aus dem Dorfleben vorführten.

„Damals war der Klub die ein­
zige Quelle der kulturellen Er­
ziehung der Bevölkerung. Hier 
lernten wir ohne Wein lustig 
sein", sagen sie.

„Das stimmt, bei uns Im Dorf 
stand Bacchus nie In großer Eh­
re", pflichtet ihnen der Schuldi­
rektor Alexander Legler bei.

Den Ausführungen des Schul­
direktors Legler lauschend, dach­
te ich bei mir: Wenn hier tat­
sächlich jeder einzelne Fall des 
Verstoßes gegen die Normen der 
gesellschaftlichen Moral als 
außerordentliches Vorkommnis 
betrachtet wird und Sofortmaß- 
nahmen eingeleitet werden, wozu 
hat man dann Im Sowchos die Ge­
sellschaft zur Bekämpfung von 
Trunksucht upd Alkohollsmus ge­
gründet?

Diese Frage stellte ich dann 
auch dem Schuldirektor. Alexan­
der Legler wunderte sich 
über meine Zweifel: „Natürlich 
Ist die Lage in unserem Dorf gar 
nicht so schlimm, aber auch bei 
uns gibt es Leute, die der sinn­
vollen Erholung Im Klub oder in 
der Turnhalle die feuchtfröhliche 
Gesellschaft vorziehen und am 
nächsten Tag mit einem Kater 
zur Arbeit erscheinen. Wir wis­
sen gut, daß die Gewohnheit, sich 
vom Alkohol benebeln zu lassen, 
ansteckend Ist, vor allem für 
Kinder."

97 Sowchosarbelter sind der 
Gesellschaft bereits beigetreten. 
An der Spitze Ihres Vorstandes 
steht der Vorsitzende des Ge­
werkschaftskomitees Iwan Kaju- 
kln; seine aktiven Helfer sind 
der Energetiker Leo Sterk, ein 
Mann, der vor sieben Jahren noch 
tief ins Gläschen schaute. Jetzt 
aber ein überzeugter Verfechter 
der nüchternen Lebensweise ist, 
die Bibliothekarin Erna Bender, 
der Rentner Karl Weber und der 
Dispatcher Alexander Walter.

„Es kommt darauf an, unsere 
Jugend so zu erziehen, daß sie 
dem verderblichen Einfluß des

Alkohols fernbleibt. In dieser 
verantwortungsvollen Arbeit stüt­
zen wir uns vor allen Dingen auf 
die guten Traditionen in den 
Familien, wo der Wein nie ver­
herrlicht wurde. Es sind zum 
Beispiel die Familien Bock, 
Kechter, Kirjuchin, Knaub, Ko­
ber, Stekolschtschlkow und viele 
andere. Sie erziehen ihre Kinder 
zu disziplinierten und würdigen 
Mitgliedern der Gesellschaft, di» 
tüchtig arbeiten und sich Interes­
sant und lustig erholen, ohne 
sich durch Alkohol zu .erwär­
men’. Diese guten Traditionen 
müssen gepflegt und weiterent­
wickelt werden", betont Iwan 
Kajukln.

„Eine große Rolle bei der 
Propagierung der gesunden Le­
bensweise spielt die Schule in 
engem Kontakt mit der Laien­
kunst und dem Volkstheater. Vor 
kurzem führte das pädagogische 
Kollektiv eine Elternkonferenz 
zum Thema „Das moralische Vor­
bild der Eltern" durch. Die 
Schulaula war bis auf den letz­
ten Platz besetzt, vorwiegend von 
Vätern, was bei diesem Thema 
sehr wichtig war. Ida Schneider, 
stellvertretende Direktorin Tür 
Erziehungsarbeit, Alexander Leg­
ler und die Lehrerin für Ethik 
des Familienlebens Nelly Sude- 
born hielten praxisbezogene Vor­
träge, danach zeigte das Volks­
theater seine Neuaufführung 
„Wenn du neben mir bist" von 
W. Stajko. In diesem Stück geht 
es um eine Familie, in der die 
Mutter mit einem schweren Lei­
den Im Krankenhaus liegt, wäh­
rend der Vater sich vom Chefin­
genieur zum Verladearbeiter her­
untergesoffen hat. Ihr Sohn An­
ton muß die Familie ernähren. 
Da bleibt er der Schule fern und 
geht arbeiten. Schließlich kommt 
es zu einer harten Auseinander­
setzung zwischen Vater und Sohn.
Die Rolle des Vaters spielte der 
Dreher Viktor Hoppe; der Schü­

ler der 9. Klasse Friedrich Som­
mer verkörperte die Gestalt An­
tons."

„Unser Klub arbeitet In engem 
Kontakt mit sämtlichen gesell­
schaftlichen Organisationen und 
Laierikunstkollektiven. Da wird 
eine beharrliche vielseitige Ar­
beit durchgeführt. In der es kein 
Nachlassen geben darf", erzählt 
Leo Sterk, Aktivist des Klubs 
„Für gesunde Lebensweise". 
„Wir haben im Kollektiv schon 

mehrere thematische Versammlun­
gen durchgeführt, auf denen der 
Chefarzt unseres Krankenhauses 
Edwin Kuhn die Vorträge .Der 

Alkohol und unsere Kinder’ hielt. 
Der Vorsitzende des Dorfsowjets 
Pawel Stekolschtschlkow und der 
Abschnittsbevollmächtigte Wja- 
tscheslaw Kalijew berichteten in 
der jüngsten Sitzung über die 
Verbrechen, die In unserem Ray­
on von betrunkenen Jugendlichen 
und Erwachsenen begangen wur­
den. Solche ortsgebundenen Bei­
spiele sind Immer von positiver 
Wirkung."

Im ganzen Lande wird Im Sin­
ne der Beschlüsse des XXVII. 
Parteitags der KPdSU um die 
Durchsetzung der Grundprinzi­
pien der kommunistischen Moral, 
und der sozialistischen Lebens­
weise gekämpft. Im Dorf Nowo- 
dolinka, das bei weitem nicht die 
beste materielle Basis der Kultur 
besitzt, hat man in dieser Arbeit 
bedeutende Erfolge erzielt. Dies 
vor allem dadurch, daß man hier 
alle Kräfte auf der Hauptrich­
tung konzentriert und sich dabei 
auf die guten Traditionen der 
Familienerziehung stützt.

Valentine TEICHR1EB.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Zellnograd
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